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(Schluß ſtatt Fortſetzung.) 

er Schlange iſt der Kopf zer— 
al Obzwar die alte Schlange, 
m, dem Gerechten einen ſchmerz— 
m Stich zuerteilt, jo iit der Sieg 
des Herrn. Die Sünde iſt auf 
jatha unſchädlich gemacht wor— 
wer an den Herrn Jeſus glaubt 
nicht verdammt. Das End 
ge, der Abichluß dieſes Sieges 


ieht zu Sarmageddon, wo der 
der Schlange gänzlid) zer 
nt wird und Satan für alle 


gkeit gerichtet. Nod fürchtet 
ın fein endgültiges Urteil vom 
angentreter und bald ijt die 
ange gänzlich unſchädlich ge— 
t, gebunden auf tauſend Jahre, 
ı wird Friede herrſchen über den 
jen Erdkreis. Noch gibt es einen 
dlichen Kampf mit der alten 
lange in der Luft, der Drache be 


noch die Quftregionen bis ſie 
ſeiner Hand entwunden wird 


Michael und ſeinen Engeln, die 
dem Dradıen jtreiten werden zur 
: der arogen Trübial. 
I. Gott jah in Chriſto den Ge— 
am. — Mit Rührung. 
eſus mußte Gehorjan lernen 
ward von Gott erfunden ein ge 
amer Sohn, der da gehorſam 
fonnte bis zum Tode, ja bis 
| Tode am Kreuz. Sein gan 
Werk auf Erden war eine geplan 
borgeichriebene Sadıe. Er wuh- 
on Anfang an, daß Er iterben 
fe, auferitehen und dieſe Welt 
der verlaiien. Er mußte kämp 
wie wir. Er iit verfucht worden 
ntbalben wie wir und bat nun 
leid mit ung, wenn wir von Sa 
geplagt werden. Nah langem 
men und Planen iſt von der Gott 
eine Erlöfung erfunden, die ſich 
Gottes übernahm auszuführen, 
mußte dabei Sehorjam lernen. 
jejus hatte feine beitimmten Zei 
Und als die Zeit .erfüllet war, 
Er ericheinen jollte auf dieſer 
e und das Werk ausführen, fam 
und leiitete Gehorſam, ward jei 
ı Vater ergeben, erniedrigte ſich 
it, ward feinen Eltern untertänig, 
Landesregierung und den Zan 
gejeten unterwiürfig, war demü 
nefügig,” wenn man von Ihm 
e verlangte, lieh; ſich bernieder zu 
Geringiten des Volkes und half 
mann. Er war freundlich und 
orfommend, ſanftmütig und mil 
nahm Beleidigungen von den 
ariſäern und Schriftgelehrten rır- 
bin. Er reichte gerne jeine zwei 
Wange bin und gab feinen Rod 
ı der feinen hatte. Konnte mei- 
ı mit den Weinenden und danken 





für Sein Stüdlein Brot auf dem 
Tiih. Konnte aber aud) nieder- 
ichmetternde Unterhaltungen mit den 
Srreführern des Volfes anbahnen 
und doch rein und heilig ausgeben. 
Führte jtets nüchterne Reden. Er: 
gab ſich auch als Schuldenträger der 
Zündenitrafe und fonnte im Stau 
be zerknirrſcht und zerbrocdhenen Ge 
mütes liegen und mit der Macht der 
Finſternis ringen. Er erwies Sei 
nem Vater durchs ganze Leben Wil 


fährigkeit, Ergebung, Nachgibigkeit 
und Paſſivität, Entgegenkommen 
und Fügſamkeit. Mit Genus .er- 


gab Er ſich gerne der Botmäßigfeit 
jeines Baters. Bewies Untertanen 
treue und war beflijien, jeine Bilich 
ten zu erfüllen; war dienitbar und 
wandelte nach dem Geheiß Sermes 
(Hottes. Er war des Winkes Seines 
Vaters augenblidlih gewärtig, und 
tolgte jo wie Bott führte. Gott 
ſah in Ihm den verkörperten Gehor 
ſam. Stand Ihm zu Willen in jeg 
lidjer Hinficht, das nahm Ihm das 
Serz. Gott hatte Wohlgefalln an 
Seinem Sohne und ſetzte Ihn über 
alle Füritentüimer und Gewalten. 
Gr iſt nun Erbe über alles, hat die 
Menge der Heiligen zu jeiner Beu 
te, Gott jei gedankt für den Gehor 
jam meines Seilandes. Er bat die 
Probe beitanden, Er lebt in Ewig 
feit, mit Ihm auch ich! 

X/l. Die vorübergehende Menge 
ſah in der Kreuzigung Nein nicht 
mehr als eine Tagesnenigkeit. 
Mit unverſchämter Gleichgültigkeit. 

Dieſes iſt die größte Zahl der 
Leute auch heute, die ſich nichts mehr 
von Golgatha macht als eine Klatſch 
geſchichte. Eine Sache, die ihnen zu 
einem Ohr hereingeht und zum an 
dern heraus. Wie gleichgültig wird 
bon vielen das Erlöſungswerk be 
handelt. Sie jeben in der ganzen 
Sache nur eine Begebenheit wie an 
dere, die jih im Laufe der Zeit in 
der Geichichte abgeipielt hat. Bedau— 
ern den armen „Sudenjungen“ (wre 
ſich einit in Serbert einer von uniern 
Deutichen über unferen Seiland aın 
Kreuze ausdrüdte, daß es Ihm fo 
ſchlecht ergangen, bezweifeln über 
haupt die ganze Geſchichte und ma 
chen daraus eine Sache des Scherzes. 
Das blutigite, erniteite, erbabenite 
und eindringite Ereignis der Welt jo 
apatbiich zu behandeln, zieht ſicher— 
lih eine ſchreckliche Strafe auf, die 
jich zu Feiner Zeit wie ein Gewitter: 
itıırm berniederlaiien wird! Das, 
bor dem wir ehrfurdtspoll, würde— 
voll, achtungsvoll, mit göttlicher 


Suldigung, mit Reverenz und Knie— 
beugung, mit Weihe und Seiligipre. 


hung Gottesbegeiiterung und Ent: 
zücken treten jollten, wird von den 
abtrünnigen Kirchengliedern heute 
ins Lächerliche gezogen und vor die 
Säue geworfen. — Gott wird joldhe 
unachtſume, fahrläſſige, teilnahm- 
loſe, unbeſonnene und oberflächliche 
Unholde richten. Anitatt Ueberle— 
gung, Vigilanz, Beſonnenheit, Vor 
ſicht und Behutſamkeit, ergeht man 


ſich in Spott und Verhöhnung, 
Hohnlachen und hämiſches Weſen, 


Gaukelei und närriſche Einfälle. Na, 


Dann ift 


Das Herze des Nädjiten, das du jo 


verwundt’t, } 
Mit giftigen Pfeilen aus liebloiem 
Mund, 
ey) + 2 J 14 * 
Tas ſtehet einſt ſtille, erkaltet im 
Tod, 


Und ſchlägt nicht mehr weiter in 
Trübſal und Not. 

Und wird es einſt brechen, um jtille 
zu ſtehn, 

Tann iſt e8 zu ſpät um 

zu flehn. 

a8 Auge des Nächſten, das oft jo 

verweint, 

Menichen 

bier jcheint, 

du dich verichuldet 

recht getan, 

Das wird einit verdunfeln, O Bru 

der, was dann? 

richt einit im 

mehr zu ſehn, 

Dann iſt e8 zu ſpät um Vergebung 
au flehn. 


Vergebung 


D 
2 


Von verlaſſen, im Elend 


Weil und Un 


68 Tode, um wicht 


man glaubt ſich noch recht „Imart“, 
wenn man in der Geiellichaft die 
Umitehenden durch Solche idiotiſche, 
jinnloie Bemerfungen zum Lachen 
bringen fann. — Gott wird Did 
richten, du iibertündte Wand! Mei- 
nen $Seiland jo gleichgültia zu be- 
handeln, madt einem das Plut auf: 
wallen in Empörung! 


Sehit du, mein Freund, aud 
gleihgültig beim Kreuze Jeſu vor— 


bei? Gott bewahre! 





es zu Ipät. 


Die Hülle des Nüdhiten, den 
gehaßt, 

Die ruht einit im Sarge, ſtill, ſuumm 
und erblaßt. 

Man trägt fie zum Friedhof u. ſenkt 
jie hinab, 

Dort unter dem Raſen, in's offene 
Grab. 

Und wirſt du am Hügel, einſt wei— 
nend dort ſteh'n, 

Dann iſt es zu ſpät um Vergebung 

zu fleh'n. 

Das Unrecht am Nächſten ſieht Je— 
ſus ſo an, 

Alss hätteſt du's ſelber dem Heiland 
getan. 

Und gehſt du von hinen ob dir auch 
ſo bangt, 

Und haſt nicht Vergebung vom Näch— 
ſten erlangt, 

Dann wirſt du dort zitternd am Rich— 
terſtuhl ſteh'n, 

Und haſt nicht mehr Zeit um Ver— 
gebung zu fleh'n. J. P. F. 


du ſo 


—ñi —ñ ñ >— 


Wer ſind die Auserwählten? 


Matth. 


„Ihr Lieben, glaubet nicht einem 
jeglichen Geiſt, ſondern prüfet die 
Geiſter, ob ſie von Gott ſind; denn es 
ſind viele falſche Propheten ausge— 
gangen in die Welt.“ „Sie ſind 
bon uns ausgegangen, aber ſie wa 
ren nit von und. Denn wo fie von 
uns gemwejen wären, jo wären fie ja 
bei uns geblieben; aber es jollte of 
tenbar werden, daß jie nicht alle von 
uns find.“ Es wird aber mit jolchen 
Menihen „je länger, je ärger: jie 
verführen und werden verführt.“ 
Viele willen e8 nicht einmal; denn 
am Tage des Gerichts werden fie 
ganz verwundert ausrufen und ja 
gen: „Herr, Herr! haben wir nicht ir 
deinem Namen geweisſagt, haben 
nir nit in deinem Namen Tenfel 
ausgetrieben, haben wir micht in dei 
nem Namen viele Taten getan?” Sol 
che werden jehr gute Schriftfenntnis 
befisen und genau fangen können: 
„So ſteht geihrieben und jo iſt e8 zu 
verftehen und muß es beritanden 
werden.” Daß dadurd auch die Aus- 


end 
ET ua — sul 


erwählten („wo e8 möglich wäre”) 
verführt würden werden. Doch die- 
jes iſt ausgeihlojien. Ein Menid 
in der Irre hat auch nad, feiner Mei- 
nung ein Biel, ſucht es aber gewöhn- 
fih in der verkehrten Richtung. Es 
iſt nicht leicht, jo einem zurechtzuhel⸗ 
fen umd unmöglid, wenn er feine 
Ueberzeugung für die allein richtige 
hält. Wer es aber dennod fertig 
bringt, der joll willen, jaat Jalo— 
bus, dat er „eine Seele von Tode 
gehelſen“ babe, melde: miht oft 
vorlommt, dab einer eine joldie Ge- 
Ieaenbeit bat, jemand vom Tode zu 
erreiten. 


Wer find nun aber Nei» Auser— 
wählten? Berufen find viele; aber 
euserwählt nur wenige. Ti. Aus- 
erwäblten werden immer in einer 
(Sefamtzahl genannt, einzelne wie 
Moſes, die Propheten, io wie Pau— 
fs und andere hatten ihr: beiondere 
Aufgaben für die fie ausermwählt wa- 
ren, auszuführen, auch die 12 Jün— 





. 


yer waren „borerwählte Zeugen“ 
der Auferjtehung Chriiti. 

Iſrael war jein Eigentum, vor al- 
len Bölfern hatte Er es fih „er: 
wäßlt“ und jo jind die Gläubigen 
aus irael das „auserwählte Ge- 
ſchlecht, das königliche Prieſtertum, 
das heilige Volk des Eigentums“ — 
aber nicht das Iſrael als Volk, ſon— 
dern „die da find von Iſrael, als 
Gläubige „aehört die Kindichait 
und die Herrlicdkeit und der Bund 
und das Geſetz und der Gottesdienit 
und die Verheißung“. 

So wählte auch Jeſus aug feinen 
Nachfolgern ſich 12 zu jeinen bejon- 
dern Zeugen, und jandte jie aus, das 
Evangelium vom Neid) zu predigen. 

Bei einer Gelegenheit bei der auch 
Judas noch dabei war, gab er ihnen 
die Verheißung: br, die ihr mir 
feid nachgefolgt, in der Wiederge- 
burt, da des Menſchen Sohn wird 
figen auf dem Stuhl feiner Serr- 
lichkeit, werdet ihr auch ſitzen auf 
zwölf Stühlen, und richten die zwölf 
Geſchlechter Iſraels. Daß Judas, 
der Miterwählte, ſeinen Platz verlo— 
ren hat, und ein anderer den bekom— 
men, iſt uns ausführlich berichtet; 
die 12z3ahl blieb. 

Auch führte der Herr fein erwähl: 
tes Volk in der Vollzahl aus Aegyp 
ten: alle gingen durh das Note 
Meer,“ alle wurden je mit der „Wol— 
fe“ und dem „Meer“ getauft, aile 
eben einerlei Speife, alle tranfen 
einerlei Tranf; aber nicht alle fomen 
in das verheißene Land. Und de 
bt e8 als Volk das Land eingenom- 
nen, Paulus jagt: Divies iſt aber 
uns zum Vorbilde geſchehen, und 
uns zur Warnung geſchrieben. War 
um” Wer ſich läßt dünken er ſte— 
be, mag wohl zuſehen, daß er nicht 
Folie. 

Wir Menſchen find eben keine Ma 
ſchinen, die, nachdem fie gemacht find, 
fo, und nicht anders geben können. 
Der Menſch hat einen freien Willen, 
er beſitzt ein Unterjcheidungspermö- 
gen, er weiß, was qut und böſe iit, 
er fann, nachdem er zu Beritand ge- 
fommen, zwiichen aut und böfe wä 
len und das Ermwählte wieder fab- 
ren laſſen; aber ihn fann nichts da- 
zu bezwingen: „weder Hohes nod 
Tiefes noch feine andere Kreatur 
mag uns fcheiden von der Liebe 
Gottes.” Alſo fo etwas aibt es nicht. 
Dıefe Scheiduna iſt nur bei jedem 
Einzelnen ſelbſt möglich. Daber 
die vielen Warnungen, die Waffen- 
rüſtungen des Geiltes gegen das uns 
zu Fall bringende Böſe zu gebrau- 
Ken, um „daß ihr an dem böſen 
Tage Wideritand tun, und alles 
wohl ausrichten und das Feld behal- 
ten mönet”. Es iſt möalid, das 
Feld, feinen Platz; zu verlieren. Es 
heißt auch: So jemand auch fampfe, 
wird er doch nicht aefrönet, er kämp— 
fe denn recht. In einer Zeit wie die 
jeßige haben wohl die wenigniten bis 
aufs Blut (und das will etwas ſa— 
nen) wider die Sünde aefämpft. 
Und gerade diefen werden die Hände 
läſſig und die Knie müde, mweldes 
einer Krankheit ähnlih und ihnen 
wird aeraten, wieder geſund zu wer— 
den, ımd der Seiligung (die fie un- 
terlaffen haben oder davon abae- 
fommen find) nachzujagen uſw. Ebr. 
12. 12—14. 

Gott hat fein Volf, „meldies er 
zubor erfehen hat” nicht veritoßen. 


Mennonitifdys Bunbfdaa 


Nadı der Wahl der Gnade“ haben 
die Auserwöhlten (jegt Uebriggeblie- 
benen) durch den Glauben an Chri- 
tum das Kindſchaftsrecht behalten, 
Röm. 11, d.h. die Gläubigen aus 
feinem „Eigentum“, alſo Ziraeliten. 
Joh. 1, 12. Noch jcheint die Sonne 
des Tages, Mond und Sterne des 
Nochts und das Meer iſt noch da 
wie zubor Ser. 31; jo aud) fein aus- 
erwähltes Volk, wenn auch noch im- 
mer in Blindheit, Der Delbaum, 
aus dejjen Wurzeln wir noch immer 
unjern Zebensjaft ziehen, jteht noch 
heutigen Tages und wird wieder, 
na&dem „die Fülle der Heiden“ 
wird eingegangen fein, jeine natür- 
lien Zweige ausbreiten, Ebenio- 
wenig wie der Unglaube von Tau: 
jenden das Volk als joldyes von der 
Einnahme Stanaans abgehalten hat, 
und das Kommen des Meſſias weg- 
leugnen fonnte, jo werden die Nuser- 
wälten feine andern jein als die 
Gläubigen aus Nirael. Rom, 3, 1— 
3. Ob wir es glauben oder nicht, 
Rom, 11, 28. 29) ändert nichts. 
„Das Wort der Wahrheit“ wird 
leider von vielen, und manchen un- 
willentlih, nicht recht geteilt, 2. 
Tim, 15. Weil jie mehr oder we— 
niger alle das „Ihre“ juchen und 
„nicht das Christo Jeſu iſt.“ Die 
guten VBerheigungen und Segnungen 
eianet man ſich ohne Bedenfen an, 
man fühlt ſich ja jo wohl dabei, v8 
iſt fo ſchön und beruhigend zu wii: 


fen: Ich bin befehrt. Ich bin wie— 
dergeboren. ch bin gebeiligt. bin 


tliindigt, mein Name iſt im Le— 
bensbuch, gehöre zu den 144600. 
ufw,, uſw. Es bat das alles jeine 
Richtigkeit aber auch jein: Grenzen. 
Yom. 12, 3. 

Nach unierem VBeritändnis haben 
alle Apoitel einen klaren Blick im: 
Sang der Geſchichte des Evange— 
liumiszeitalter gehabt, der »n den 
mitten Theologen nicht berückſichtigt 
wird: Leſen wir 3. B. den Brief an 
die Epbeier, welcher an die „Heili— 
aen“ und „Gläubigen“ geichrieben 
it umd unterjtreihen „wir“ und 
„uns“ „ihr“ und „euch“ um uns 
ihre Bedeutung bejjer zu merken, es 
aibt uns das einen flareren Einblic 
in Gottes Reichsplan: „Gelobet ei 
Sott und der Vater unjers Herrn 
Jeſu Christi, der uns geiegnet bat 
mit allerlei geiſtlichem Segen in 
himmlischen Gittern dur Ehriitum; 
wie er uns denn erwählet hat durd) 
denselben, ebe der Welt Grund ae 
legt war, daß wir follten jein heilig 
und uniträflih vor ihm in der Lie 
be: und er bat uns verordnet zur 
Kintichaft aegen ſich ſelbſt durch 
Sefum Ehriitum, nad) den Wohlge- 
fallen feines Willens, zu Lob feiner 
herrlichen Gnade, durd welche er uns 
bat angenehm aemadht in dem Ge 
liebten, an welchem wir haben die 
Erlöjung durd fein Blut, die Verae 
bung der Sünden, nach dem Reid)- 
tum feiner Gnade, welche ans reich 
lich widerfahren iſt durch allerlei 
Weisheit und Aluabeit; und er bat 
uns willen laſſen das Geheimnis 
feines Willens nad) feinem Wohlge— 
fallen, fo er ſich vorgeſetzt hatte in 
ihn, daß es ausgeführt wiırde, pa 
die Zeit erfüllet war, auf daß alle 
Dinge zulammengefaßt würden in 
Chriito. beides, das im Himmel und 
ouf Erden iſt, durch ihn, Durch mel. 
hen wir auch zum Erbteil gefommen 


find, die wir zubor verordnet find 
nad; dem Vorſatz des, der alle Dinge 
wirft nadı dem Rat feines Willens, 
auf daß wir etwas jeien zu Lob jei- 
ner $Serrlichkeit, die wir zuvor auf 
Ehriitum hofften; — (das bis hieher 
gelagte fann wohl faum auf die 
Epheſer gedeutet werden) durch wel- 
dien auch ihr (die Epheier) gehört 
habt das Wort der Wahrheit, das 
Evangelium von eurer (nicht der Ju- 
den) Seligfeit; durch melden ihr 
au, (fo wie wir) da ihr gläubig 
mwurdet, verjiegelt worden jeid mit 
dem heiligen Geiit der Verheißung, 
(Apg. 11, 15—17) welder iit das 
Pfand nnjeres Erbes zu unſerer Er— 
löjung da wir jein Eigentum wür— 
den zu ob jeiner Herrlichkeit.” Sie 
haben „nad; dem Lauf diejer Welt” 
gewandelt, ehe fie befehrt wurden, 
jo war auch unſer Wandel „von Na- 
tur” dasſelbe. Auf den Grund der 
Apostel und Propheten“ werden je 


„mit erbaut“ sind „Miterben“ — 
„mit eingeleibt" — Mitgenoiien“ 
uſw. Das „wir umd uns” eigenen 


gewöhnlich wir uns heute an. 

Durdy den „Slauben an Ehriitum 
Jeſum“ find zwar. Juden und Sei 
den Kinder Gottes geworden, der 
„gaun“ — ‚nämlich das Geſetz“ iſt 
durch die „Gnade“ abgebrochen, aus 
zweien iſt eins gemadıt, „durch ihn 
(Ehriitum) haben wir Zugang alle 
beide (Suden und Heiden) in einen 
Geiſt zum Vater.” Doc das nimmt 
die Verjchiedenheit nicht weg. Die 
Verbeigung, dem Abraham gegeben, 
dab „Durch deinen Samen jollen alle 
Völker auf Erden aejegnet werden” 

und „das Heil fommt von den 
Juden“ bleibt beitehben. Es muß 
aber „Fleiß“ angewandt werden die 
„Berufung und Erwählung feit zu 
machen“. Alſo it ein Erwählter 
nicht außer Gefahr, jeine Erwählung 
zu verlieren. Darum all die War 
nıngen: Wachet, itebet im Glauben! 
Laſſet euch niemand das Ziel verrük 
fen, uſw. 

Unter dem Bilde eines Leibes „in 
Chriſto“ madt der einzelne aud 
nicht ein Ganzes (Glied) aus, denn 
fie find „untereinander“ einer des 
andern Glied und alle zuſammen 
machen jie den Leib Ehriiti aus. Ein 
lebendiges Glied muß jich irgend 
wie betätigen, je nad) der Gnadenga— 
be die ihm zugeteilt wird. Ein Glied 
am Leibe ohne Gemeinichaft unter- 
einander gibts nicht, auch wenn es 
„biele Taten“ tun fann, und in dem 
Namen Nefu viele Wunder verrid)- 
tet. Ohne Gemeinichaft ſtehende 
Glieder find tot wie eine abgeichnit 
tene Rebe vom MWeinitod ſterben 
muß, jo itirkt auch ſolches Glied, ob 
er Sich deilen bewußt iſt oder nicht, 
ändert an der Tatſache nichts. Es 
gibt ſogar ganze Gemeinden, die es 
nicht willen, daß fie, bei all ihrer 
Tätigkeit tot find, Offb. 3, 1. Wie 
viel mehr fann das nicht von einem 
einzelnen geſagt werden, der den 
Verordnungen und Negeln der Ge: 
meine Jeſu Ehriiti entacaen ſich ab 
fonder® und feine eigene Wege acht, 
ut. dann fich doch au den Auserwähl— 
ten zählt. Bon ſolchen „etlihen Men 
ſchen“ weiß der Brief Nuda zu er- 
zählen, wer ein Unterſcheidungsver 
mögen befitt, fann ſolche an ihrem 
Tun erfennen. 

„So ihr bleiben werdet an meiner 
Rede, fo jeid ihr meine rechten Xün- 





24. Iuni 


ger”. Die Bedingung iſt aljo dag 
Bleiben von unjerer Seite, dag 
Können iſt uns von Gottes Seite zu. 
gefihert; denn er will dab allen 
Menichen geholfen werden foll, daß 
ſie zur Erkenntnis der Wahrheit 
fommen follen. 
Die Auserwählten werden nicht von 
einzelnen Semeinihaften, oder Glau— 
bensbefenntnijjen abhängig fein, die 
da behaupten, nur befehrte, wieder. 
geborene, geheiligte, oder von aller 
Sünde entwurzelte Glieder zu befit. 
zen; weil ſolche Gemeinſchaften ſich 
untereinander nicht anerkennen und 
eine die andere von der Bruderge— 
meinſchaft — und Liebe ausſchließt. 
So wäre die Auserwähltenſchar nach 
ſolchen Begriffen ſehr klein. Dieſe 
ſoll aber von ſeinen Engeln von al— 
len vier Winden, von einem Ende 
des Himmels zu dem andern geſam— 
melt werden. Es wird das wohl 
eine unzählbare Schar ſein, und wir 
haben die Verheißung als „Bürger 
mit den Heiligen und Gottes Haus— 
genoſſen“ — mit dabei zu ſein, wenn 
wir Fleiß daran gewandt haben, un— 
jere „Berufung und Erwählung feit- 
zumachen“. 5. E. Ortmann. 


Zum Nachdenken, 

„Schet zu, daß nicht dieſe eure 
freiheit den Schwachen zum Anlah 
werde!...... Sp wird durch deine 
Erkenntnis der ſchwache Bruder ver: 
dorben, um deswillen Chriſtus and 
geitorben ift.” (1. Kor. 8, 9 und 11.) 

und 

Harmloſer Zeitvertreib, wie man 
viele Arten von Zeitvertreib nennt, 
welder abee ganz und gar nidt 
barmlos iſt. Das lehrt uns die Er- 
fabrung. Und das beitätigen uns 
die Befenntnijie vieler, vieler, die 
„Durch die Erfenntnis (2?) der an- 
dern verdorben wurden.” 

Ad, fo antwortet man oft auf fol- 
che Bemertungen und Warnungen, 
warum immer jo peilimiitiich ganz 
barmloje Dinge betradıten? Und 
warum darüber reden und jchreiben? 
Sollten wir nicht viel mehr die an- 
dere Seite unferes Lebens, refp. des 
Lebens in unferm Gemeindeleben 
und in unsern chriitlichen (?) Ge: 
jellichaftsleben hervorheben? Wür— 
de das nicht mehr dienen? — Na 
wohl, e8 muß aber beides aeichehen. 
Es wird geredet und gejchrieben zur 
Aufmunterung und zur Warnung. 
Zur Aufmunterung reden und Ichrei- 
ben wir jehr gerne über das Gute, 
Schöne, Erfreuliche, Erbebende, zur 
Warnung reden und schreiben wir 
iiber das, was nicht aut iit, was un— 
ſchön iit, was betrübt, was nieder- 
zieht und niederhält, was unglücklich 
madt. So finden wir es auch dar- 
aeitellt in unferer Bibel, von den er- 
iten Seiten bis zu den lebten. 

Na, darf man denn von allen um- 
fern Gemeindegliedern verlangen, 
daß fie die Dinae fo auffaffen, wie 
es der Apoitel Paulus in feinem er» 
iten Briefe an die Korinther, im 8. 
Aapitel darſtellt? — O nein! Das 
fann man nicht erwarten. So er- 
wartete e8 auch der Apoſtel nicht. Er 
untericheidet (mie auch wir), zwiſchen 
folhen, „die die Erfenntnis haben“ 
und ſolchen, „die die Erfenntnis noch 
nicht haben“. zwiſchen „itarfen Brii- 
dern und ſchwachen Brüdern“. Und 
wir dürfen doch wohl zu den „itat« 
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fen Brüdern“ die zählen, die in der 
Gemeinde, in der Sonntagsidule, in 
den Zugendvereinen ein „Amt“ ba- 
pen, und vor allen doch die, die an 
der Leitung folder Organijationen 
jtehen. Sagen wir einmal, dab, das 
was in diejen Ausführungen iteht, 
für dieſe geſchrieben it, und aud) 
für den — zu geilen, 


Auf einer religiöjen VBerfammlung 
in Philadelphia verlas Dr. Chap- 
man einen Brief, der auf die Zuhö— 
rer einen tiefen Eindrudf machte. Dr. 
Chapman erflärte, daß er für die 


Wahrheit des im Briefe Gejagten 
unbedingt eintreten fönne. (Dr. 
Chapman ijt ein hervorragender 


Prediger in den Vereinigten Staa: 
ten). Der Brief hatte folgenden 
inhalt: } 
Als einmal ein befannter Evan- 
aeliit eines Sontags vormittags ei- 
ne Verſammlung abhielt, fam ein 
Strolb in das Lokal und ſagte: 
Mein Vater und meine Mutter ba- 
ben dieſe Kirche oft befucht und ſa— 
Ken gewöhnlich in diejer Bank. Die- 
ſes iſt die erſte Kirche, die ich bejuchte. 
Mein Vater war einer der Beamten 
in diefer Kirche. Mit mir ſaßen auf 
diefer Bank nodı jehs andere Jun— 
gen, und wir bildeten zuſammen ei 
ne Sonntagsſchulklaſſe. Wir achte 


ten und liebten unjere Sonntags: 
ſchullehrerin. An Sonnabendnad)- 


mittagen lud fie uns oft zu ſich ein, 
gab ung allerlei ſchöne Dinge zum 
Eifen, unterhielt uns mit quter Mu- 
fit, lehrte uns Spiele und ſprach mit 
uns über die Sonntagsichulleftionen. 
Das tat fie, um uns für die Sadıe 
der Sonntagsichule zu interejjieren, 
um uns zufammenzubalten, um uns 
die Sonntagsichule lieb zu maden. 
Das ging jo weiter, bis fie uns aller- 
lei harmlofe Kartenſpiele lehrte. Wir 
hatten bisher noch nicht Karten ge— 
ipielt, hatten aber bald großes In— 
terefje für das Kartenſpiel. Und 
bald famen wir zu unjerer Lehrerin 
mit dem Geſuch, nicht zu viel Zeit 
für die Beſprechung von Lektionsfra- 
gen zu verwenden, fondern uns im 
Kartenipiel zu unterridten und uns 
Kumititüde und Kunitgriffe zu leh 
ren. Und nun dauerte es nicht mehr 
jehr lange, bis wir aufhörten, das 
Haus unſerer Sonntagsichullehrerin 
zu beſuchen, und dann blieben wir 
auch von der Sonntagsſchule fern. 
Wir verſammelten uns lieber in der 
leeren Mühle, ſpielten Karten, 
rauchten, fingen bald an auch zu 
trinken und um Geld zu ſpielen. 
Später..... verließen wir einer 
nad) dem andern unferer Väter Häu 
fer und gingen in die Welt. mei 
bon den unfern wurden nad Jahren 
gehängt, drei wurden auf Lebens— 
länge in Gefängniſſe gebracht, und 
der jechite wurde ein Bagabund wie 
id auch einer bin, Niemand weiß, 
wo er iſt. Wüßte die Polizei, wer 
id bin, fie wiirde mich noch heute hin 
ter ſchwediſche Gardinen brinaen. 
Es iſtd och zu ſchlimm, daß uniere 
gute Sonntagsichullehrerin uns das 
Nartenipielen lehrte.” 
III. 

N Ein Prediger erzählte uns folgen- 
es: 


Wir, mein Amtsbruder und ich, 
wurden von der Vorſteherin eines 


Rettungsheims für aefallene Mäd- 
Gen eingeladen, das NRettungsheim 


Mennonttifche Bund, ua 


zu beſuchen, mit der Abficht, uns für 
die Arbeit zu interejjieren und uns 
für fie zu gewinnen, und durd uns 
unjere Gemeinden anzuregen für die 
ihivere Arbeit. Wir gingen Hin. 
Die Voriteherin lie etwa 20 der un- 
glücklichen Mädchen vor uns fommen 
und wir durften zu dDiefen Armen 
ipredhen. Wie leid ung die Mädchen 
taten! Ihre bleichen Gefichter zeig- 
ten uns nur zu deutlich, wie fie lit- 
ten, und wenn mande von ihnen es 
auch noch nicht einjehen wollten oder 
fonnten. Die Mädchen waren in 
den Jahren von 15 bis 21. Wir 
fragten fie, wag ſie zum Fallen ge- 
bradıt hatte. Und alle hatten nur 
eine Antwort: das Tanzen. Und die 
meiiten befannten, daß man fie nie- 
mals vorher vor den Gefahren des 
Tanzens gewarnt hatte. Selbit in 
den Sonntagsichulen nicht, die fie 
einmal beſucht hatten. Im Gegen- 
teil, man hatte ihnen das Tanzen 
als etiwas Sarmlojes genannt. Und 
jie wußten aud von Sonntagsſchul— 
lehrerinnen, die da tanzten. Eine 
von ihnen ſagte uns, daß fie zum 
eritenmal auf einem Geſellſchafts— 
abend in einer Kirche getanzt habe. 
Daß fie dort wenigitens den Anfang 
nemadt habe. Und — fo fuhr der 


Erzähler fort — ſo werden viele 
Schwache von den Starfen verdor- 


ben, weil nad ihrer Erfenntnis das 
Tanzen ein barmlojes Vergnügen 
iſt. 

VI. 

Ein junges Mädchen, das es ſehr 
ernſt mit ſeinem Chriſtſein nimmt, 
kam zu einem ältern Chriſten, zu 
dem ſie Vertrauen gefaßt hatte, und 
lagte: Es fallt mir recht ſchwer ih— 
nen zu jagen, was mir auf dem Her— 
zen liegt. Aber ich muß mit jemand 
darüber reden. Als ich jüngſt auf 
der Straße an einem „Movie“. vor 
beiging, mit einer Freundin, Die 
noch nicht die Freude der (Gottes 
findichaft erlebt hat, da ſah ich einen 
unjerer Prediger aus dem Theater 
fommen. Ich empfand, als ob ich 
einen Schlag vor den Kopf erhielt. 
Sch wollte nicht. daß meine Freun— 
din den Mann bier ſehen follte und 
verjuchte ihre Augen auf anderes zu 
Ienfen. Doc das gelang mir nicht. 
Sch wußte, dab es für fie gar nicht 
aut war, den Prediger bier zu ſehen, 
daher meine Bemühungen, ihre 
Aufmerkſamkeit anf andere Dinge zu 
Ienfen. Das llrteil, das fie nun 
fällte, war: Siehſt du . . . . die find 
nichts beſſer als ich. Und wenn es 
vorher nicht leicht war, mit ihr über 
religiöſe Dinge zu reden, ſo iſt es 
jetzt ſehr ſchwer. Aber ich will es 
dennoch weiter verſuchen. Sie iſt 
doc; aut. 

V. 

O. ſolche „harmloſen“ Dinae, die 
wir einräumen. empfehlen oder ſelhſt 
mitmachen, viefleiht um „populär“ 
zu fein (und wir ftehen in unſerer 
Freiheit vielleicht auch tatlächlich ſo 
hoch. daß uns eins und das andere 
davon nicht ſchadet, ſelbſt wenn wir 
iraendwie indireft oder direft mit- 
machen), haben die nicht ſchon man- 
chen „ſchwachen Bruder“ verdorben, 
abaeiehben von den vielen, die da- 
durch ferne blieben? 

Mir iit bange, da einmal jemand 
mich anflagen fönnte. weil ih ihn 
durch „harmloſen“ Zeitvertreib, der 
mich, wie ich alaubte, nicht ſchädigte 


(im Grunde genommen aber dod 
zum Nadjteil war), wie der Apoitel 
es ausdrüdt, verdorben hätte. 

Müffen wir in Hinſicht von vielen 
fogenannten harmlofen Dingen nicht 
viel vorjichtiger fein, als in Hinſicht 
der allgemein anerfannten „barm- 
vollen“, jozujagen? Ganz beitimmt, 
Das lehrt uns die Erfahrung. 

‚ Der Schriftiteller Rojegger läßt 
einmal einen jeiner Selden beten: 
„Bott, ſchütze mich vor den Kleinen 
Feinden, mit den großen werde id) 
ſchon jelber fertig“. Wir veritehen 
diejes Gebet, nicht wahr? 

Darum noch einmal: Nicht den 
ſchwachen Bruder verderben durd) 
unjere Erkenntnis! Noch viel weni 
ger den ſchwachen Bruder verderben 
wider unfere Erfenntnis! 

Ein Leſer. 


Werbet wie die Kinder. 

Die Kinder zanken ſich in dem Gra— 
ben, 

Der zwiichen zwei Gütern die Grenze 
var, 

Es weinten die Mädchen, es jchlugen 
die Knaben, 

Yu Kämpfern wurde 
Schar. 


die fpielende 


Die Mütter merkten fobald die Fehde 
Und flohen zum Graben in wilder 


Wut, 

Und drobten und keiten in böjer 
Nede, 

Wie's nur der erbitterte Wahnfinn 
tut. 


Das hörten die Männer und liefen 
zum Sraben 


Und Ichlugen jogleihh aufeinander 
ein. 

Es wollte das Recht hier doch jeder 
haben 

Und feiner dem andern was ſchuldig 
fein. 


Es fümpften die Männer, es feiften 
die Frauen 

Und merften nicht, daß die Kinder 
ſchar 

Am Ende des Grabens mit vollem 
Vertrauen 

In Eintracht schon 
Spielen war. 


wieder beim 

So handeln die Kinder, und ob ſie 
auch zanfen, 

Sie fönnen ertragen, vergelien das 
Leid, 

Drum werdet wie Kinder in Werf 
und Gedanken, 

Zeigt itets euch zur Liebe und Ein: 
tracht bereit. H. D. F. 


ſerreſpoudenzen 


Grande Prairie, Alta., 
den 1. Juni 1981. 

Von bier fönnen wir berichten: 
Alles itehet im Grim und die Tage 
eilen ichnell dahin. Das halbe Jahr 
iit bald wieder dahin und alles gebt 
jchnell voran, feinem Ziele zu. So 
auch unſer Daſein. Die Wichtigkeit 
unferer Gegenwart, darinnen wir le- 
ben, beiteht darin: „Leben wir dem 
Serrn, fo iterben wir dem Herrn.“ 
O wie iit es jo köſtlich, in Jeſu zu 
iterben. Es iit ein großes Vorredt, 
mit Nefum zu leben und die Gemein- 
ihaft mit ihm zu genießen bier in 
diefem Leben und nad) einer herrli- 
hen Zufunft auszuſchauen. Dage- 


gen iit e8 ein eitles Dafein, ohne 
Gott zu leben, weldyes hier ſchon viel 
Trauer und Elend bringt. Das 
haben wir aud) bier in legter Zeit er- 
jahren, Ein Mann in der Stadt er- 
ſchoß feine Frau, und endete dann 
dur) einen Schuh; fein eigenes Le— 
ben. Der Mann hatte ji der 
Trunkſucht und anderem jündlichen 
Treiben übergeben. Seine Frau 
wollte Einhalt tun, weil fie jah, wo 
es binführte. Die Gleichgültigkeit 
nimmt überhand. Es iit ein Ren— 
nen nad) eitien Dingen, und wenig 
befümmert jind fie um ihr Seelen- 
heil. 

Wir jhauen nad) Negen aus, denn 
es wird troden. So wie die Ausſich— 
ten find, dann bat B.E. eine qute Ge: 
[egenbeit für eine deutiche Anfied- 
lung, etwa 75 Meilen Nordweiten 
von Grande PBrairie, an der Bahn, 
autes Land, werde jpäter nıchr dar- 
über berichten, Wir haben es beie- 
ben und beprüft. Auch würde dieje 
Gegend für die Bruderhöfer von be- 
item Erfolg fein. Es jind bundert- 
taufend Ader Land in einem Stüd 
des beiten Landes. Die Bahn durd)- 
ichneidet e8 in der Mitte, Heimſtät— 
ten in Alberta find noch acichlofien, 
wiſſen nicht, wann es wieder die Ge— 
Iegenbeit geben wird. Alles, was 
der Farmer bat, ijt billig, und alles 
ihaut mit Spannung, wie e8 aus: 
fallen wird. Das Ende aller Dinge 
fommt, darum wachet, heißt es. Un- 
jer Heim verlangt viel Anitrengung, 
Sparen und Arbeit und den Segen 
Gottes. Was iſt ein Heim? Das be- 
ite ift in der feligen Vollendung. 

Mit beitem Wohlwunſch 

P. E. Schröder. 


Freies Norreipondenz-Bibelitndinm. 





Mehr allgemeine Bibelfenntnis it 
abjolut notwendig! Unſere Zeit mag 
furz fein! Und die Zeit iſt ſehr ernit! 
Wo irgend möglid möchte man wäh— 
rend des Sommers beginnen mit 
dem Studium, und fertig fein für 
volle Arbeit im Serbit! 

Tue dieje Arbeit gebetsvoll und 
vorſichtig. 

Alle möchten mit der „Apoſtelge— 
ſchichte“ beginnen, weil daraus die 
S. ©, Lektionen genommen find von 
Juli bi8 Dezember. 

Achtung! Die nenne Adreſſe: 

Nev. I. B. Epp, Heßton, Kanſ. 


Arnaud, Man. 

Co ganz einfach iſt es nicht wochen—⸗ 
lang im Krankenzimmer ſitzen oder gar 
liegen zu müſſen, während Gott in der 
Natur in wunderbarer Weife jchöpferiich 
wirkt. Aber man ift glüdlih und ge- 
twinnt dabei, wenn man bon ganzem Ser: 
sen jagen kann: „Öerr, dein Wille ge- 
ſchehe.“ Lieben und Geben iſt ja nicht 
immer zu trennen, und ſich geben iſt Lie- 
be zu nennen. So bat der Herr Nefus 
geliebt und fo wünscht er, daß feine Kin— 
der ihn lieben follen. Fordert er etwas 
bon uns, fo Takt uns bereit fein, zu ges 
ben, felbit wenn es fih um den „Iſaak“ 
bandeln follte. Manchmal will er gerade 
unfer Einziges, unfer Beites haben. Er 
will aber viel lieber entgegen nehmen als 
nehmen. Entgegen nehmen fann er aber 
nur, wenn wir ihm geben. Wenn er et= 
was nehmen muß, ohne dab wir uns in= 
nerlih von dem Gegenjtand trennten, 
dann haben wir nicht den Gewinn und 
Gegen von der Sache, den wir haben 








könnten. Alſo, liebe Gejchwifter, forder- 
te euer Heiland in letzter Zeit den 
„Saat“ von euch und ihr fonntet nicht 
von Herzen ja jagen, dann könnt ihr in 
Gefahr fommen, weltlich zu trauern und 
Schaden zu leiden. Darum vertrauen wir 
dem Herrn und geben wir ihm nod) nad)- 
träglich, was er uns nehmen mußte, und 
Gott wird uns in der gegenwärtigen Wü- 
fte die Augen öffnen, daß wir wie Die 
Hagar herrliche Waflerbrunnen entdet- 
fen werden. ch weiß jehr wohl, dal; 
fich folches leichter jchreiben als ausleben 
läßt, aber, meine lieben Geſchwiſter, 
glaubt mir, ich jchreibe nicht als jemand, 
der noch garnichts erfahren bat. Nicht 
nur einmal forderte der Meijter den 
„Diaat“ von mir in meinem Leben. Nicht 
immer war ich gleich mwillenlos und be— 
reit in feine fordernde Hand einzuichla- 
gen. Wenn ich dieſe Hand aber länger 
betrachtete, die von mir armen Sünder 
etwas haben wollte, dann ſah ich in der— 
felben die Nägelmale und in mir wurde 
es erſt ftille, dann fing ich mic) an zu 
ſchämen und fchließlich lehrte tiefer Frie— 
de bei mir ein, dab ich mich freuen durf— 
te, wenn auch unter Tränen. In leßter 
Zeit nahm der Unfehlbare mir die teure 
Gefundheit auf längere Zeit, wie ich im 
vorigen Berichte jchrieb. Acht Tage lag 
ih im „Concordia Hoſpital“ zu Winni- 
peg. Diejes mennonitifche Bäby, von dem 
manche glaubten, dab es etwas zu früh 
diefe Welt erblidt hatte, jcheint jest recht 
gut zu gedeihen. Es waltet in der An— 
ftalt ein gejunder, chrijtlicher Geift. Es 
tut fo wohl, wenn man wahrnehmen 
fann, dab nicht jeder Schritt um des Gel- 
des willen getan wird. Ich hoffe, die 
lieben Schwejtern nehmen es mir nicht 
übel, wenn ich bei diejer Gelegenheit et- 
was „plaudere.“ Es gereicht ihnen ſi— 
cher nicht zur Unehre. Man hört mand)- 
mal jagen, ſolche Anjtalten ſeien weiter 
nichts als Einnahmequellen für gewiſſe 
Berfonen. In diefer Hinficht darf „Con- 
cordia“ nicht verdächtigt werden. Je— 
mand fragte in meiner Gegenwart eine 
Schweiter nad) ihrem Gehalte. indem 
fie etwas errötete, jagte fie: „Wir erhal» 
ten feinen Lohn, aber man läßt uns ei- 
ne Unterſtützung zuteil werden.“ Auf 
die weitere Frage, worin jelbige bejtehe, 
nannte die Schmweiter die Summe, die 
neueingewanderte, junge Mädchen, die 
noch nicht englifch ſprechen lönnen, in 
den erften Monaten im Dienite beziehen. 
Manche die $35.00 und mehr als eins 
faches Hausmädchen nehmen fönnten, ar⸗ 
beiten bier um weniger als die Hälfte. 
Auf die Frage, warum fie jo handeln, 
antivortete eine Schweiter wunderſchön: 
„Diefe Arbeit gibt mir innere Befriedi- 
gung.“ Co denten und handeln alle von 
der Oberin bis zur jüngiten Schweiter. 
Ich denke, ſolche Gefinnung follte man 
heute ſchätzen. Diefer Geiſt wirft auch 
fehr wohltuend auf die Patienten. Wenn 
die Pilegerinrien beim Leſen diejer Zei— 
len vielleicht denfen: das Yrmımt aber 
nicht ganz mit Br. Nachtigals Hand- 
Iungsweife, da er doch jogar etwas zu 
fchnell das Krankenhaus verlieh, jo fann 
ich darauf nur erwidern, dab die Urſache 
meines Eilens einzig und allein in den 
gegenwärtigen „Cream⸗Cheques“ zu fu: 
chen iſt. Ach bin ſowohl dem menichen- 
freundlichen Arzte, Dr. Claafien, als aud) 
allen Schweitern die in der Nüche mit 
eingeichlofien ſehr dankbar für die gu⸗ 
te Behandlung. Sehr erquidend waren 
die Morgen- und Wbendchoräle, die bon 
den Schweitern mit Mufifbegleitung ge- 
jungen wurden. Auch erfreute uns eines 


WMennonitifdge Rundſchan 


Abends ein gutes Männerquartett aus der 
Stadt, geleitet von Br. Wedel. Ya, an 


Muſik war mandmal für etliche ſogar 


etwas Ueberproduktion. Das machten die 
Doppelquartette der Unmündigen. Alles 
„Sänger“ unter neun Tagen, die aus— 
ſchließlich Mollmelodien bradten; und 
dody hätten mande Sänger von ihnen 
lernen können. Die fleinen Dinger mad): 
ten nämlich, wie ſich's hörte, den Mund 
gehörig auf und fangen herzhaft und an- 
haltend. Auch verfolgten jie alle ein be- 
jtimmtes Ziel. - Wenn die Mittel es er- 
fauben werden, das Krankenhaus größer 
zu bauen es ijt gegenwärtig fchon ſehr 
enge — dann wird man ja das Kapell— 
zimmer ſolcher Sänger etwas mehr iſo— 
lfiert haben. Gedenken wir alfo aud in 
Zufunft des Kranfenhaujes „Concordia“ 
in Winnipeg. 

Was meine Gejundheit anbetrifft, jo 
hoffe ich bald wieder gejund zu fein. Ge— 
jtern bejuchte ich ſchon die Verfammlung. 

Die M. B. Gemeinde in Arnaud hatte 
vor ziwei Wochen ein Jugendfeſt. Man 
erzählte mir, es jeien viel Menjchen ge— 
weſen und was die Hauptjache ift, der 
Herr babe auch nicht gefehlt. Der Süd— 
end⸗Chor von Winnipeg beehrte uns auch 
mit jeinem Beſuch. Weil die Sänger 
nachmittags mit etwas Verſpätung ein 
trafen, jo blieben fie noch zum Abend und 
bradıten der Berfammlung mandes jchö- 
ne Lied, 

Ehe fie den Heimweg einichlugen, jan: 
gen beide Chöre mir noch einige Lieder 
bor. Gott vergelte es ihnen und allen, 
die uns beten helfen! 

Hier um Arnaud herum it in der Na- 
tur alles friih und wunderſchön. 

Mu nocd erwähnen, das Onfel Hein: 
rich Klaſſen von bier ſich im Concordia— 
Hofpital einer Bruchoperation unterwor—⸗ 
fen hat. Gejtern hörten wir, daß es nicht 
jehr gut mit ihm jein jollte, Der Herr 
helfe ihm, dab er jeiner Ramilie nod 
erhalten bleibe, hat fie doch erit im leß- 
ten Winter ihre gute Mutter abgeben 
müſſen. 

Mit Gruß Euer Bruder 
A. Nachtigal. 
Burnaby, B. G., 2412 Windſor Str, 
den 2. Juni 1931 


Gottes Liebe und Frieden Editor, Ge- 
bilfen und Leſern der NRundichau zum 
Gruß! 

Da es ſchon bald 8 Wochen ijt, feit ich 
meinen borigen Bericht jchrieb und der: 
felbe nicht erichienen iſt, will ich doch wie— 
der einen Heinen Bericht jchreiben, um 
zu erfahren, wenn möglich, mie es mit 
meinem vorigen Bericht geworden it, 
denn ich hatte demielben die Zahlung für 
den Rundſchau-Kalender beigelegt. Sollte 
der Brief fich verirrt haben und verloren 
fein, oder war derſelbe nicht wert zu 
veröffentliden? Einen zweiten Bericht 
mag ich allgemein nicht jchreiben, bevor 
mein eriter erichienen ift, damit ich nicht 
das ſchon Berichtete wiederhole. Wir ha— 
ben bier jeit beinahe einen Monat auf 
unjerer Straße recht unrubige und ge- 
räufchvolle Zeit gehabt. Erſt wurden die 
aroßen Baumitumpfen, die in der Nadı- 
barichaft noch auf der Line waren, mit 
einem Stumpfenzieber verfucht Heraus zu 
ziehen und wenn derjelbe nicht vermochte 
diefelben berauszubelommen, jo wurde 
Dynamit angelegt, was mitunter recht ge- 
fährlich war, weil es Stüde in die Luft 
ſchleuderte von ungefähr 5 Fuß lang und 
114 Fuß did, ebenfalls auch Steine, und 
das war zwiſchen 80 und 40 HYards von 


unferm Haus; kleinere Stüde Holz und 
Steine fielen bis auf unſer Dad, Bei 
einem, unjerer Nacdhbaren war ein Stein 
auf das Dad) gefallen von ungefähr 6 
bis 8 Zoll im Durchmeſſer und hatte 
dur’ 3 Dad geichlagen. Nachdem die 
Stumpfenzieher ihre Arbeit beendigt hat— 
ten, fing eine andere Gejellichaft an ei- 
nen Graben zu maden, gut 4 Ruß breit 
und von 7 bis 13 Fuß tief gegen uns. So 
ettva 30 Yards weit von unferm Haus 
haben fie ein Loch gegraben 20 bei 20 
Fuß im Geviert und 15 Ruß tief, mel- 
ces noch fol ausgejementet werden. 
Nachdem der Graben fertig war, haben 
fie Röhren gelegt von 30 Zoll im Durd)- 
mejier, die waren durchſchnittlich 30 Fuß 
lang. Die Platten wohl % Zoll did. 
Von Vancouver bi3 Central Park hatten 
fie ſchon voriges Jahr gelegt und dies 
Jahr legen fie von Central Park bis New 
Weſtminſter. Das joll leßteres mit Wai- 
fer verforgen, das von den Bergen fommt. 
In dem Loch nahe bei uns, iſt ein Velve 
angebracht, das auch feine Dienite ‚tun 
foll bei der Waflerbeförderung. Das hat 
bei uns einen Haufen Erde gegeben. Zwei 
Dampfichaufeln haben das Werf getan 
und viel Menſchen haben dabei Arbeit be- 
fommen. Die lebte Hälfte des Maimo- 
nat3 haben wir jehr jchönes Wetter ge- 
habt, bis dahin oft Negen und die Tem: 
peratur mitunter bis zum Gefrierpunkt, 
wodurd die Früchte an den Bäumen jehr 
berdinnt find. Himbeern und Erdbeeren 
icheinen nicht fo jehr gelitten zu haben; 
Brumen und Gemüje jcheinen jehr ge- 
deiblich, nur Vögel und Ungeziefer möch- 
ten auch ihr Teil davon haben. Pfing- 
iten waren wir in der deutichen Kirche in 
Vancouver, wo uns die Gejchwiiter des 
Mädchenheims zu Mittag einluden, Nach: 
mittag famen noch mehr Geichwiiter aus 
der Stadt hin, wo wir uns dann unter 
bielten und uns unfere Erfahrungen mit- 
teilten. Die Hausmutter ijt eine leibliche 
Schweiter der Frau Jakob Nanzen bei 
Elim, Sast., eine Bolten Tochter. 

Mit Bewunder und zugleich mit Weh— 
mut babe ich die Artifel „Ewige Sicher— 
beit oder fann ein mwiedergeborenes Kind 
Gottes verloren gehen? gelejen. Erlaubt 
mir auch eine Frage: Kann ein Menich, 
ohne Wiedergeburt, eine Rebe an dem 
Weinſtock Jeſu Chrijti werden? Uner— 
tlärlich. Aus Ihm berausgewadjien, Sei— 
nes Saftes oder Geiites teilhaftig ge— 
worden (ob. 15, 1—6) und Doch weg⸗ 
geworfen und muß brennen. Demnach 
muß die Arbeit nach Lukas 13 von Vers 
6 bis Vers 8 ſchon geicheben jein und 
dann heißt es in ®ers 9: So haue ihn 
darnad ab. Bitte nachzuleſen und zu 
vergleihen: Ev. Joh. 15, 1—6 und Lu— 
fas 18, 1—9, befonders von Vers 6—9, 
das find Nefu eigene Worte. Woraus zu 
fehen it, dab die Hauptbedingung iit 
Frucht bringen und an Jeſum und Sei 
ner Rebe bleiben, 

Gruß von Eurem Mitpilger, der um 
die Krone des Lebens fämpfet. 

David Fröſe. 


Ginladung! 


Den 28, Juni I. 3. ſoll, jo Gott will, 
in Winkler neben der Bergtaler Kirche im 
Belt ein Miffionsfeit gefeiert werden. Zu 
diefem Feite wird Miſſionar P. A. Ber 
ner erwartet. An der Arbeit des Feſtes 
follen Prediger der Bergtaler und Blu- 
menorter ®emeinden teilnehmen. Der 
Winkler und Blumenorter Chor werden 
mit Gefängen dienen. Jedermann iſt 
berzlih eingeladen. Für Belöftigung 





24. Juni 


muß jeder felber forgen. Die Verſaͤmm⸗ 
lungen finden ftatt von %10--12 
bormittags, von %2—4 Uhr nadjmittags 
und von %6—7 Uhr abends. 

Im Auftrage des Lehritandes der Ger 
meinde, nebjt freundlichem Gruß 

3. 3. Siemens. 
Winfler, Man., 15. Juni 1981, 
Winfler, Man,, 
den 31. Mai 1981 

Für diefen Monat wäre jo manches bon 
bier zu berichten, denn an Ereigniffen hat 
es nicht gefehlt. 

Da war am 14. Mai ein ſchönes 
Schulfeit. Es wurde auf dem Schulhofe 
unter dem großen geräumigen Gemein: 
dDezelte abgehalten. Morgens begann um 
neun Uhr der Anfang. Br. 3. Elias er: 
öffnete jelbiges mit dem mohllautenden 
Thema: Wie fönnen wir jo dankbar fein 
für die Gnade des Friedens, der Ein: 
tracht, der Liebe, indem unſere Schulen 
das Jahr hindurch fonnten geöffnet fein, 
fein Störenfried uns beeinträchtigte, umd 
wir bier jtill und friedlich leben dürfen, 
Mit einem jchönen Liede, welches J. Krö- 
fer, der Leiter des M. B. Chores uns 
brachte, ward der Anfang des Feites ge- 
bradt. Dann folgte ein anderes inhalts- 
reiches Referat von Nev. J. Wiens, Er 
behauptete in feiner Nede die belebende 
Cigentümlichkeit der Bildung, das Her 
borragende, das dem Urbilde des Schöp- 
fers ſich mehr gleichmachen als annehm: 
bar, gut, reell und aufbauend. Dann 
folgte ein Gejang, gebradt vom Ge 
jangsleiter des Aronsgarten Sängercho⸗ 
res, G. Did, in einem dem Feſte ange: 
paßten Liede. 

Dann folgte ein belebendes Referat 
bon Rev. 9. Both: „Das Heim.” Faſt 
grundlos war der Inhalt des Gebradten, 
es betonte bejonders, wie lieblich es ſei, 
wenn in einem Heim tatjächlich chriftliche 
Atmoiphäre herriche, wenn bon den El 
tern auf ihre Kinder gewieſen fonnte 
werden, wie lieblich es fei, wenn im hin 
und aufopfernden Streben im Leben ent- 
twicelt würde, welche die fundamentale 
Wucht erbaue, die aus dem Weien eines 
mwohlorganifierten und verträglichen Le 
ben entitehe, daß aus Gott erbeten uw. 

Dagegen führte er an, wie verächtlid 
Dagegen, wenn ein Heim jei, imo dem 
Kinde feine Gelegenheit geboten würde, 
um aus ihm Gutes und Vernünftiges zu 
erlernen, gemiſcht mit Gottesfurdht und 
berbrüdert im Sinne erquidender Ten: 
denzen. Ja es märe jehr traurig, Mo 
im Heime feine Gottesfurdht, da müſſen 
Friede und Eintracht weichen. 

Darauf folgte ein fchöner Gejang vom 
Bergtaler Chor, geleitet von Kornelius 
Neufeld. 

Dann ward Mittag gemacht. Da id 
nachmittags nicht war, fann ich vom 
Vorgefallenen des Gebrachten nichts brin- 
nen. Abends war eine allgemeine eng 
fiiche Vorſtellung. 

Alles wurde im lebten Alte des Feſtes 
überitrablt, vom Bewußtſein, der Minis 
iter of Education fei anweſend von Wins 
nipeg und Herr Gerhard Neufeld bielt 
auch einige fjalbungsvolle Anſprachen. 
Auch waren, geleitet von Violinſpielet 
Konrad, etwa 35 Violinſpieler zugegen, 
die ihre Kunſt beiwiefen. Zum Schlufie 
bielt der Minifter eine kräftige Anipradie, 
die dem Ganzen einen weihevollen und 
boheitsvollen Anſtrich gab; auch fangen 
noch der Bergtaler Chor paflende Lieder. 

Am Pfingitionntage feierte die Bergta⸗ 
ler Kirche im Zelte auf dem Kirchenplaße 
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1931 


ein mweihevolles Tauffeit. Welt. Schulz 
feitete die twürdige Taufhandlungen. Das 
gelt war ganz gefüllt von weit und breit 
angefammelten Andächtigen, die in lau— 
fhiger Nähe den Gnadenitrom des Er: 
harmers veripürten, der die Herzen der 
Zuhörer betaute und belebte. Nun vielen 
Dank für die Segnungen des Beiſammen⸗ 
feins dem Herrſcher aller Kräfte des fib- 
rierenden Lebens. 

Dann tvar eine Zeitlang in den Maus 
ern der vergrößerten M. Brüderfirche ei— 
ne Gelegenheit, den herbeigereijten Mij- 
fionar Wiens zu hören. 

Manchen abend erlauichten wir dort die 
wunderbaren Trojtesworte aus dem 
Munde diejes energiſchen Evangeliiten. 
Mit der Zeit entitand eine Ermwedung, 
fo da; es wohl noch Gelegenheit zum 
taufen geben wird. 

Ya, es gibt nur eine Gelegenheit zur 
Wiedergeburt, und diejes ijt die Gegen— 
wart! 

Da wir in leßter Zeit noch Nachtfröjte 
hatte, jo haben die im Garten etwas 
Schaden dem feimenden und emporſpro— 
kenden Gemüſe gemacht, auch etliche 
Rruchtbäume find beim Blühen beſchä— 
digt. 

In Liebe von 
P. H. Venner. 


Hillsboro, Kanſas, 
den 7. June 1931. 


Geliebter Br. Neufeld! 

Es iſt heute Sonntag nachmittag und 
im Nachdenken alles Guten, das wir aus 
der lieben Heilands Hand genießen durf— 
ten, fühlt man fo recht das zukurzkom— 
men. Und man faht neue Entichlüffe, 
mehr für Ihn zu tun, um micht mit lee— 
ren Händen zu ericheinen. 

Heute vormittag hatten wir den lieben 
Bruder X. W. Neimer von Steinbach, 
Manitoba, unter uns, er diente uns mit 
einer gewürzten Predigt über 2. Moſe 
25, 22: „Von dem Ort till ich mich dir 
bezeugen und mit dir reden, nämlich von 
dem Gnadenituhl oder Gnadenthron.” 
Nönnten wir Doch die tiefe Bedeutung des 
Gnadenthrones veritehen, der uns durch 
die Hingabe Jeſu unferes Erlöjers auf 
Golgatha eriworben iſt. Der Herr redet 
zu jeinen lindern von diefem Gnaden= 
throne aus, Darum laßt uns hinzutre= 
ten au dem Gnadenftuhl mit Rreuidgfeit, 
auf daß wir Barmherzigkeit erlangen und 
Gnade finden auf die Zeit, wenn uns Hil- 
fe Not fein wird. Die Zeit fommt, wo 
uns beiondere Hilfe fehlen wird. Wir 
danken Br. Neimer von Herzen für den 
Beiuch, und dem Herrn über alles, für 
die Führung. Bitte wiederzukommen. 
Auch ſolche Brüder wie U. 9. Unrub, 3. 
W. Neufeld, Wmn. Beitvater und andere, 
wenn Ihr bier durchlommt, bitte, haltet 
bier an, wenigſtens mit ‘einem kurzen 
Beſuch, an berzlicher Aufnahme wird es 
nicht fehlen. Kommt herüber und helft 
uns, die Ihr duch Eure tiefen Erfah: 
tungen im Leidenstiegel der Trübjale, in 
den Heilswahrheiten eingedrungen feid 
und der Herr Euch auf wunderbare Wei- 
je erhalten bat, um Euer Licht leuchten 
au laſſen in die dunkle Welt hinein. Möch- 
te der Herr die Arbeit mit feinem Se— 
gen begleiten. Dem Herrn’ jei vielmal 
Lob und Dank für feine treuen demüti- 
gen Arbeiter, die uns jein Wort Mar und 
deutlich verfündiget haben. Möchte der 
t reue, liebende Vater uns feine Arbeiter 
noch lange erhalten. Er wird's ber: 
ieh'n. Bald fommt der Herr mit feinem 
Lohn für feine treuen Knechte. Möch— 


Mennonttifdre Nundſchaa 


te er alle jeine Kinder wachend finden, 
iſt mein Gebet. 

Könnten wir uns doch immer unter 
dem Worte beugen, um nicht einmal als 
Heuchler zu Schanden zu werden und uns 
felbit zu täufchen. Was find die Erden- 
freuden doch mit ihrem furzen Schmerz. 
Oder was hilft uns ſchließlich die Ehre 
bon Menicdhen, wenn wir dem Ehre ge— 
bübrt, diejelbe rauben. Der Herr möd- 
te uns bewahren jein Wort irgendwie zu 
mihdeuten, um menjchengefällig zu fein. 
Paulus jagt wohl: „Wenn ich noch men— 
ichengefällig wäre, fo bin ich Chriſti 
Knecht nid. 

Gottes Wort ijt Har, wenn mir uns 
bon feinem Geijte hineinführen lafien und 
alle Gläubigen jtimmen überein in der 
Grundlehre: „Das Blut Chrifti.” Auf 
diefen Grund drüfen wir gang getroit 
bauen, er bat ji bewährt und wird 
durchhalten. 

Und wer etwas anderes lehrt, ſagt 
Paulus, der iſt verfluht. Möchte der 
Herr uns in feiner Demut erhalten, um 
in jeine Fußſtapfen zu bleiben. 

Geitern gingen bier um Hilsboro meh: 
rere Gewitterſtürme nieder, begleitet mit 
Hagel. 

Die Ernte ſieht jehr gut und um 2 
Wochen dürfte man in der vollen Ernte 
jein. Möchte der himmliſche Vater uns 
fere Ernte bewahren. 

Gruß an alle Mitpilger nad) Zion, 


Ludy Lake, Sask. 


Werte Rundſchau! Will dir auch ein 
mal etwas mit auf den Weg geben, da— 
mit unjere Rreunde und Belannte und 
wenn es ſonſt jemand intereffiert, tie 
man von Nufkland flieht, obſchon ſchon 
manche Flucht in den Blättern beichrie- 
ben iſt. Wir haben einen Brief von 
meiner zweitjüngſten Schweſter erhalten 
bon Harbin. Um nun richtig alles zu 
machen, laß ich den Brief jelbit folgen, 
das Perſönliche auslafiend. Diefer Brief 
iit vom 10. 5..1931. 

„. . . Warum wir fo lange aus Ruf 
land nicht geichrieben haben, war wegen 
den Spionen, wer mit dem Auslande 
Briefwechſel hatte, wurde arretiert. Jetzt 
bon unjerer Flucht: 

Daß wir Rußland verlafien mußten, 
war bei uns jchon vorigen Winter Ent— 
ſchluß (folglich 1929 auf 30). Dann 
wurden wir in den Wald auf Arbeit ge— 
rufen, und zwar „freiwillig“. So mie 
es in Sowjetrußland alles freimwillig geht. 
Als wir, d. b. die Hälfte aus unſerm 
Dorf mın dort waren und fchafften mit 
Pferden Holz aus dem Walde fuhren, 
dann bie es, wir feien mobilifiert und 
mußten den ganzen Winter hindurch ar= 
beiten bis zum 25. April. Man veriprad 
uns Geld, aber befamen nicht einmal zur 
Nücdreije, jo hat man uns die legten Jah 
re mit Verſprechen gelohnt. 

Dann famen wir zum 1. Mai nad 
Haufe. Entichlofien hatten wir uns über 
die Grenze zu fahren, aber für dieſen 
Winter war es ſchon zu fpät, und im 
Sommer ging's mit Ramilie doch ſehr 
ſchlecht, mit dem alten, ſchwachen Vater 
su Fuß, das ging nicht und fahren gab 
zu großes Geräufh, man mar genötigt 
jich heimlich des Nachts fortzuitehlen, da= 
mit einem aud die Nachbarn nicht inne= 
wurden, denn dann flönnte man anges 
meldet und fogleich verhaftet werden. So 
wurden wir uns einig, Bapa, meine Frau 
und ih, die Fluchtreife zum kommenden 
Winter zu verlegen, haben uns fo bins 


durchgeängitigt, mit einmal lönnte man 
auch eingejperrt werden und dann her⸗ 
auszulommen ift es menſchlich zu beie- 
ben unmöglid. 

Bapa hat oft gejagt zu meinem Bru— 
der und zu mir: „Rinder, jeht, daß Ahr 
aus Rußland hinaus fommt, ich bin ſchon 
alt, aber Eure finder, die gehen den Irr— 
lehren und dem Elend entgegen.“ Dann 
haben wir oft gejagt: Papa, Cie werden 
die Reife nicht durchmachen, dann fagte 
er, ich komme fo weit als ich fomme, aber 
mein Herz iit befriedigt, wenn ich nur 
weiß, ihr ſeid mit Minder zufammen aus 
der Hölle und dem Elende. Wie oft ha= 
ben wir unfere Gebete zum Throne Got: 
tes emporgeichidt, der Herr möge uns 
glüdlich allefamt hinausführen. Als nun 
der Herbit 1930 fam, ging ich ichon meh— 
rere Wochen mit dem Gedanken um, jelbit 
allein ohne Kamilie über die Grenze zu 
gehen, wenn es erit zugefroren wäre, um 
den Weg zu erkunden und dann um ein 
paar Wochen mit Kamilie zu flüchten, 
wir mußten nicht, dab das ganze Dorf 
flüchten wollte. 

Dann fagte ich eines Abends zu mei— 
ner Frau, weiſt du auch, was ich dir fra= 
gen will? Sa, fagte fie, du millit die 
Grenze ausfindig machen und da iſt mir 
fo bange, daß ſie dich fangen werden und 
dann find wir verloren, ja ſagte ich, das 
iſt gerade. Wir wohnte nicht weit bon 
der Grenze. Diejes mein Vornehmen 
wußte niemand nebſt Gott, außer jekt 
meine Rrau und wir einigten uns dabin, 
dab ih nad 2 Tagen abfahren wollte, 
d. h. die 3. Nacht. Wir hatten einen 
guten befannten Chineſen, der wollte 
dann aerade feine Pferde, die er bon den 
Bauern in Rußland gekauft hatte, per 
Schlitten überholen, mit dem hatte ich 
verabredet auf meinem Schlitten und 
Pferd mit überzufabren, mein ®ferd dort 
verfaufen, dann die Grenze ausfindig zu 
machen, ob wir auch nicht würden zurüd- 
acichidt werden bon der dhinefiichen 
Grenzwache, falls wir follten hinüber 
fommen und wenn das geichehen, dann 
Das lebte vollziehen! 

Des andern Tages wagte ich's einem 
unserer Nachbaren zu jagen, denn ich 
ahnte, daß er wohl auch bald verichwin- 
den würde, und wir einigten uns beide 
auf meinem Fuhrwerk zu fahren. Manch 
ein Gebet iſt auch damals in der Zeit 
sum Thron Gottes empor geichidt und als 
der beitimmte Abend fam, fuhren wir 10 
Uhr abends zu Haufe los und nad) 5— 
ſtündiger Fahrt legten wir uns ſchon auf 
chinefiihem Boden zu Ruhe. Des andern 
Tages verfauften wir unſer Pferd für 
120 Dollar, etiva 24 amerifaniiche Dol: 
lar, hielten uns bier 9 Tage auf, fanden 
jo viel es unfere Flucht betraf, gute Aus= 
ſichten, daß wir nicht aurüdgeichidt wür- 
den und wenn auch das ganze Dorf auf 
einmal läme. Dann gingen wir zu Ruß 
nach Haufe, uns geleitete Gott durch die 
Wache und wir waren twieder bei den 
Unfrigen. Wir fuchten num unsere Vor: 
dermänner im Dorf damit befanntzuma= 
chen, beionders mit der Garantie, wir 
werden nicht zurüd geichidt. Die hatten 
bald einen Plan fertig. Um 1 Woche war 
dad ganze Dorf ſich einig zu flüchten. 
Nachts fuhren wir los und 3 Uhr mor—⸗ 
gens waren 56 Schlitten und 217 See— 
len an der dinefiihen Seite mit Got⸗ 
tes Hilfe, das ganze Dorf, der Lehrer 
und auch der Viehbirte. An dieier Seite 
hatten wir gute befannte Chinefen, die 
gaben uns guten Rat die Viſums zu be- 
fommen, Sie ließen es fi gut bezah⸗ 
Ien, aber haben uns bei der Grenzwache 


auch oft jehr verteidigt, die wollten uns 
gerne alles wegnehmen. So befamen wir 
um 2 Wochen die Bifums und fuhren 
dann los nad) Charbin. Papa war im> 
mer noch jehr mutig, aber beim Fahren 
in der Car war ihm zu viel Menfchenluft 
und Gas. Am 3. Tage wurde er ganz 
fraftlos. Gegen abend gab's Cartrubel, 
dann mußten die Frauen und Slinder zu 
Fuß gehen, ungefähr 2 Werft bis zum 
Dorf. Wie nun? Schon unterwegs hat- 
te Bapa gefagt, wenn wir ihn nad) feis 


nem Befinden fragten, ich fomme fo meit 


wie ich fomme, bis zum Biel fomme ich 
doc) nicht, ich und euer Gretchen werden 
wohl zugleich heimgehen, die war da— 
mals auch jehr frant. 

Aber es fand fich ein Fuhrwerk mit 2 
Ejel, mit dem wir ibn fo qut es ging, 
eingepadt ins Quartier brachten, wo wir 
ibm gleich Pelz und leberrod abzogen 
und zur Ruhe legten, weil er ganz kraft⸗ 
[os war. Nachdem wir ihn nun mit hei— 
hem Tee etivas erwärmt, fante er noch: 
So jeßt jtellt den bin bis er abgekühlt 
iit“. Dann jeßten auch twir uns nieder 
zum Teetrinfen, währenddem fchaute er 
uns an, dann wendete er fich auf die ans 
dere Seite umd ichlief ein. Nachdem er 
lange geichlafen hatte, ſchaut mein Bru— 
der ihn an und jagt: „Der if ja tot!“ 
Und wirklich, er war entichlofen. Nun 
er jchaut, was er geglaubt, das wiſſen 
wir. Er hat fich im letzter Zeit oft nadh 
Mama geiehnt. Dieſes war am 10. Jas 
nuar 1931 5 Uhr abends. Nommenden 
Tag wollten twir ihn begraben, aber bier 
in dDiefem Ehinefendorf erlaubte man uns 
nicht ihn zu begraben und als die Car 
fertig war, nahmen wir ihn mit bis 4 
Werit vor der Stadt Bizifar, dort muß 
ten wir ihn binausnehmen, mein Bru—⸗ 
der mit Ramilie var auch in nnierer Car, 
num legten wir ihn, die Leiche, 10 Fa— 
den bom Wege bin, dann fuhr die Car 
mit den Ramilien ab zur Station Zigi- 
far noch 24 Werſt von bier, 

Ich blieb num allein mit der Leiche im 
fremden Lande, alles unbefannt und faft 
niemand fonnte ruſſiſch und ich micht dhi- 
neſiſch. ch Flehte meinen Gott um Bei— 
itand an und fand ein paflendes Grab, ein 
Meter tief, gab einem Chinejen 8 Dollar 
und wir begruben ihn. Es tut uns wirk⸗ 
lich leid, dab wir ihn jo begraben muß- 
ten, aber es lieh fich auf fo einer Flucht 
einmal nicht anders machen. Des ans 
dern Tages fand ich meine Familie wie- 
der, bielten uns bier in Pizilar 1 Monat 
auf und fuhren dann bierber nad Har⸗ 
bin. 

Zind elle geſund, haben noch nidjt ge— 
bungert, haben noch alle Tage gegeilen, 
gehe auf Tagearbeit, iſt ſchwer zu finden. 
Die älteiten 2 Ninder gehen zur Schule. 

E3 wird geiagt wir fahren alle nad 
Merifo, aber wann, weiß man nicht. 

So weit der Geſchwiſter Brief. 

Die Geſchwiſter haben uns auch ihre 
Adreſſe geichidt, welche bei mir zu‘ ha— 
ben iſt. Möchte fie nicht hier angeben, 
iwer aber den Namen weih, weiß ja als: 
les. 

Möchte noch allen gläubigen Rindern 
Gottes aurufen: Wollen ums, nidyt mit 
der „ewigen Sicherheit“ einichläfern laf- 
fen, fondern wollen fämpfen, da3 wir die 
Krone des ewigen, feligen Lebens der⸗ 
einit ererben, denn niemand wird ge- 
frönet, er fämpfe denn reiht. Das meint 
entichieden auf Gottes Seite jtehen, 

Euer Mitpilger nad Zion 

F. 8. Friefen. 

(„Zionsbote“ oder „Vorwärts“ möchte 

bitte fopieren.) 
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Ausländirhed 


Aus ber — an die Familie, 

Meine Lieben in der Kernel 

Grüße Euch am heutigen Sonntag mit 
Pſalm 37. Bor einigen Tagen erhielten 
wir Deinen werten Brief, liebe ..... 
Herzlihen Dank für Deine Liebe und 
Teilnahme, aber diejes tut Ihr andern 
fiherlihd auch, wenn Ihr es auch nicht 
fchreibt.. Wie wohl tut es zu wiſſen, die 
Geſchwiſter über den Ozean, die Geſchwi— 
fter über der Grenze des Reiches, die Ge— 
fchwijter im Lande beten für die armen 
Gefangenen, für ihre Familien, für al- 
le, die der Herr den Leidensiweg führt. 
Die Gebete, willen wir, werden bei uns 
ferm himmlischen Vater aufbewahrt, bis 
die Stunde kommt, wo Er fie erfüllen 
kann, nicht wahr? Na, der Meiiter Je— 
fus Chriſtus, will aus uns brauchbare 
Gefähe machen und deshalb müſſen wir 
jeßt den unteriten Weg gehen. O, diejes 
fällt dem Fleiſche jo ſchwer, aber, Gott 
fei Dant, dab unſer himmliſcher Vater 
für uns feine Leiden ſcheut, um ums nur 
au feiner Herrlichkeit zuzubereiten! Mei— 
ne innigfte Bitte zum Herrn iſt die, daß 
aus diejer Zeit der Leiden, der Trübjale, 
nur Seine Ehre herauskomme! Manch— 
mal befommt man jo den Eindrud, mın 
jeßt ift alles aus, es gebt nicht meiter 
und dann, wenn man dann an feinen 
erbarmenden, liebenden Jeſus denkt, Ihm 
alles erzählt, dann, o dann geht's mei- 
ter. Wenn auch oft über dornige Pfade, 
aber Er führt das müde Kind weiter. 
Der Herr Jeſus bat hier uf Erden auch 
die Dornenfrone getragen und mir, wir 
wollen oft die Ehrenfrone tragen. 

Erhielt vor Dftern einen deutjchen 
Brief von meinem inniggeliebten ... . ., 
ſonſt ſchicken wir uns gegenjeitig nur ruſ⸗ 
ftiche, furze Karten, aber diejen Brief hat 
er wohl einem Rreigefommenen irgendwie 
angeheitet. Werde denjelben wörtlich 
abichreiben: 

Meine berzinniggeliebte . . 
und . ! Einen innigen Gruß md 
Kuß aus weiter Kerne! Wie oft bin ich 
im Geiſte bei Euch und verjeße mich in 
Eure Mitte, wenn Ihr am Tiſche ſitzt 
oder am Abend gemütlich mit treuen 
Freunden beiiammen jeid. Würde dann 
fo gerne einmal unerwartet in Eure Mit: 
te eintreten und einmal auf all die lie- 
ben und tranten Stimmen bören. Habe 
fehr an. ‚ Geburtstag gedacht und 
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überhaupt bin ich oft bei Euch. Wie 
geht es Euch? Ach weiß es nicht und 
darf es vorläufig nicht willen. Das Pa— 
fet mit Wäſche, Seife, Zuder erhalten. 
Herzlichen Dant, liebe . ‚ für alles! 
Habe eine Karten und 3 fleine Zettel— 
den von Dir, liebe... ., erhalten, und 
es iſt mir immer eine große Freude fol- 
die Grüße zu hören. Stelle mir teilmwei- 
je Euer Leben vor und doch bezweifle ich, 
ob es der Wirklichkeit entipricht. Ahr 
wollt wiſſen, wie es mir gebt: Gretchen 
und ich haben 4 Tage in Charkow gejej- 
fen, Den 22, 1. famen wir bier an und 
haben uns jeitdem nur einmal ungefähr 
2 Minuten gejehen, ohne miteinander 
iprechen zu dürfen. So viel ich weiß, 
it... . gefund, mur daß ihre Glieder 
fait beitändig nervös zittern. Mich hat 
man von unjern andern Leidensgenoffen 
aus der Kolonie jehr forgfältig abgeſon— 
dert und es iſt manchmal jehr, jehr tief 
gegangen. Jetzt bin ich mit 2 Brüdern 
aus der Orenburger Ansiedlung zuſam— 
men und wir tröjten uns oft unter ein: 
ander. Auf wie lange, das weil Gott, 
denn Br. . . . nahmen fie bald von mir 
weg. Du milljt wiſſen, wie es mir gebt. 
Aeußerlich und innerlich oft verjchieden. 
Die Geſchwiſter aus der Kolonie verior- 
gen mich mit dem Nötigen. . teilt 
auch mit mir und jchidt mir von dem, 
was fie von den Ihren befommt, indem 
fie ſich ſelbſt entſagt. Man fieht doch 
auf mih und... als auf die Schuldig- 
ten. Am April joll unjere Enticheidung 
fallen, iwie, das wei Gott allein. Ich 
denfe, bis dahin bleibt, wenn es natür- 
fich möglich ift, wo Ahr jeid. Dann aber 
iit es jehr möglich, daß Ihr mir an den 
Ort der Berbanmung folgt. Die Zeit 
wird es lehren. Wenn Gott nicht ein 
Wunder tut, jo wird der Tag unferes 
Wiederjehens noch weit vor uns zu den: 
fen jein. Meine Geſundheit iſt sehr 
ſchwach: habe Huiten und dadurch viele 
Schmerzen in der Bruſt und ein Kitzeln 
im Kehlkopf. Meine Aräfte find ja ziem— 
lich zurüdgegangen, aber noch gebt es. 
Ziehit Du, meine .„ ih babe Dir 
offen geichrieben. Mache Dir um mich 
nur nicht allzu aroße Sorgen. Der Herr 
hilft täalich, oft mit zuichenden Wun— 
dern. ch traue auf Ihn und weiß: Er 
fann belfen. Und jollte der Herr unjere 
Wege für dieſe Welt auf immer getrennt 
haben, dann wird das auch jo richtig fein, 
obwohl das: „Dein Wille geichehe!“ noch 
ichwer über die Lippen will. Aber das 
Bewußtiein, dab Er alles weiß, tröftet 
und hilft mir immer. Und dann weiß ich 
auch, das Ahr alle und viele Geſchwiſter 
für mich beten und auch diejes tröftet mich. 
Meine liebe, liebe... , jei Du als Ael— 
teite der Troit Deiner lieben Mama und 
bilf ihr, wo Du nur fannit. Biel denke 
ih an Dich und freue mid, daß Du jekt 
gewiß viel in Deiner Bibel Liefeft und 
immer für Deinen Papa betejt. Und Du, 
mein . . ., jei der Sonnenſchein Deines 
Mütterleins, liebe fie und Hilf ihr, wo 
Du nur fannit. Bete auch immer und 
lies in der Bibel. Wie gerne würde ich 
Euch auf meinen Schoog nehmen und 
drüden und füllen und mi von Eud 
liebfoien lafien! Und, Du mein einzi- 
nes, teures Weib, jei jet ftarf in den 
Leiden und im Herrn! Vertraue Dich 
und die Slinder dem Herrn an umd mid) 
übergib auch Ihm! Biel und oft, ja be- 
jtändig denke ih an die treuen Dienfte, 
die Du mir all den Jahren bei fonnigen 
Tagen und auf dem Strantenbette erwie—⸗ 
fen. Ein 1000fadhes: vergelt’s Gott! ru: 
fe ih Dir zu. ©, ich würde meinem 


Heiland ja jehr dankbar fein, wenn. Du 
und die Kinder mir noch einmal gejchenft 
würdet. Willft Du noch in mein Inne— 
res hineinfeben, jo lies folgende Zeilen: 
Immer tiefer geht's in den Tod hin— 
ein, 
Es mu mun einmal geftorben jein; 
Geitorben dem Schredensgeipenit, 
nem „Ach“, 
An diefem Todesfampf, Heiland, verlafie 
mich nicht! 

Lab; mich fühllos fein, wenn andere mid) 
ſchmähen, 

Laß mich niemals auf Menſchen, auf Dich 

nur ſehen! 

Laß mich fühlen der 
Keim, 

Entzieh mich nur nicht Deinem Gnaden— 
ſchein! 

Tauch mich tief hinein in die Leidensflut, 

Ich fühle die Schmerzen, ich fühl’ ihre 
Gluht. 

Wenn verächtlich ein herabſehend Lächeln 
mich trifft, 

Wenn man mich beſpeit und zu Boden 
wirft, 

Ohne Bürgerrecht bier, verlaſſen, 

folat, 
es iſt niemand, 
beſorgt. 

Da wird es ganz finſter, es 
die Flut. 

Es wird immer heißer die feurige Glut. 

Da mitten im Dunfel erſcheint mir ein 
Licht, 

Ich hör, wie der liebende Heiland jpricht: 

Auch im Feuerofen verlaſſ' ich dich nicht. 

Auf ſtürmiſchen Wogen, mit feiter Hand 

Führt er mein Schifflein zum jicheren 
Strand, 

Wo weder Siinde, noch Leiden, noch Wei: 
nen mebr ijt, 

Wo feine Enttäufchung am Lebensmarf 
frißt, 

Wo etviges Bürgerrecht er mir bereit’t, 

Wo zu Ende die traurige Bilgerzeit. 

Da werd’ ich in Ruhe den Heiland jehen 

Und all die dunkeln Wege veritehen, 

Drum halte Du mich mit mädtiger Hand, 

Mein ſchwächliches Leben im Weltenbrand 

Und aib mir Geduld und Hoffnung und 

Troſt, 

Laß in 


mei⸗ 


Sünde bitteren 


ver⸗ 


Allein, der in Lieb mich 


tobt wild 


Frieden mich Deiner 
Bruſt! 
In Deinem Buſen hülle 
Die Meinen alle, ob groß ſie, ob klein, 
Führe Du fie alle mit mächtiger Hand 
Auf Adlersflügel ins ewige Land. 
Im Weltentoben, da dede fie zu 
Und wenn fie ermüden, dann gib ihnen 
Ruh. 
In Trübjal lab fie Dein Tröften erfreuen 
Und mit mir im Himmel einit bei Dir 
fein! 
Di, Ehrenfönig der Ewigfeit, 
Dit Weltenjchöpfer, Negent der Zeit, 
Dih Lamm, das verblutet auf Golgatha, 
Di Sieger, der die Verweſung nicht ſah, 
Did Held, der jiegreich den Tod beziwang 
Und auch für mich den Himmel errang. 
Dich preis ich und bet’ Dich im Staube an 
Für alles was Du für mich haft aetan, 
Für das, was Du heut’ noch für mich tuit, 
Da danke ih Dir aus tiefer Bruft. 
Dich Lob’ ich im Dunkel der ſchweren Zeit, 
Di rühm’ ich bis hin in die Ewigkeit. 
Nun, mein Lieb! Mit dem lleberien- 
den von Sachen warte noch bis ih an 
Ort und Stelle bin. Dann merde idh 
wohl noch mandherlei brauchen: Watten- 
dede, Lederitiefel ufm. Grüße doch dort 
alle, alle jehr von mir! An... denke 
ich in fteter Liebe. Gott vergelte ihnen 
alle Liebe, welche fie an uns in diefem 
ſchweren Jahr erwiejen. Gott helfe auch 


ruben an 


Du ein 
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ihnen ihr Kreuz tragen! Betet doch alle 
für uns Gefangene! Erhielt eben ein 


Uebergabe von Produften: Brot, Zuder, 
Butter, Geröftetes und ein Stüdkhen 
Schinkenfleiſch von . . . . und ... Sier 


ſind jeßt noch unjer Bruder... ,,,, 
und 9 Mann aus unjerer Ansiedlung, 9 
Mann Orenburger, 4 Ruffenbrüder, wel: 
de Du kennſt und dann noch viele, biele 
Durfte jchon hie und da einen mit Dem 
was Not tut, tröften. Leit Euch Joh 
14. 15. und 16, in dieſen 3 Napiteln 
findet Ihr 7mal: „Alles was ihr bitten 


werdet in meinem Namen. . .“ Glaubt 
und handelt darnach! Schickt mir dod 
bitte, eine Photographie! hat ſich 


auf dem Verhör tapfer bewährt, Ge: 
jegnete Oſtern! Kaufe mir von Zeit zu 
Beit ein Teeglas Milch zu 20 Kop. O, 
mein Gott, wann werden wir uns wie— 
derſehen! Nun, meine Lieben, ſeid Gott 
befoblen, täglich übergebe ich Euch Ihm, 
dem Vater. Es füht und umarmt Eu 
Euer Papa. 


Habe dieſen Brief lebte Woche erhal: 
ten. Ich bin aber ganz unbefannt mit 
dem Schreiber und auch der Landichaft, 
Er jcheint mir aber doch wert zu jein, 
ihn in der Rundihau aufzunehmen. 


Mit beitem Gruß E. Walter, 
Macleod, Alta. 
Sonntag, den 3. Mai 1931. 
Werte Freunde! 


In dieſer unferer fturmbemwegten Zeit 
fomme ich zu Ihnen mit einer Bitte, daß 
Zie den Thron des Höchiten beſtürmen 
für ihre armen Brüder in Rußland, wo 
jo viel Elend iit, fo viele Verbannte und 
Verwiejene, wo die deutichen Dörfer to 
tal zu Grumde gerichtet find, was deut 
icher Fleiß und Schweiß zur Blüte ge 
bracht hatte, wo jo viele darnach trachte— 
ten ihren Pflichten nachzukommen, aber 
wenn die Auflagen jo groß wurden, daß 
fie nicht zu beztwingen find, dann furzer 
Prozeß, das gejamte Vermögen verkau— 
fen und die Ramilie ausjiedeln, ımbe 
kümmert, da da Leute im Alter von 60 
bis 80 Jahren darunter find. Alles, al 
[es weggenommen bis auf die Mleider auf 
dem Xeibe, ſolches möchte ich geradezu 
jagen, iſt man jchon gewöhnt worden, 
da es alltäglich geſchieht. Unlängit traf 
die Nachricht ein, daß eine Gruppe bon 
300 Mann 240 Werjt zu Fuß gegangen 
war und jest arbeiten müſſen, Steine, 
Grant fahren, mit einem Wort geiagt, 
ſehr ſchwere Arbeit verrichten und Eſſen 
jo fnapp. Wie viele find aber auch jol- 
cher mennonitijcher Brüder, die in joldes 
Elend geraten find, und wir, die mir zu 
Haufe haben nur den einen Vorzug, dab 
jie mit der Ramilie zufammen find. Soll: 
te es wirflich im Ernit jein, daß die Zeit 
vor 1861, welche in Rußland war, wie— 
derfehren follte, nämlich die Sklaverei — 
aber noch jißt der liebe Gott am Ruder 
und er legt ja die Laſten auf und 
hilft auch tragen. Wollen ihn mit Ge 
beten beitürmen, daß er nicht nach Ber: 
dienst mit uns rechne und uns helfen mö— 
ne. Es ginge noch jo vieles zu ſchrei⸗ 
ben, aber Gedentet unser, da ir 
doch Euer Fleiſch und Blut find, im Ger 
bet. 

Mit brüderlihem Gruße verbleiben wir 

Eure Geſchwiſter. 

Tante Peter Wiebe, Nitolajervfa, 0° 
natjewer Kolonie, Süd-Rußland, liegt 
ihon 7 Wochen nieder im Bett, als der 
Brief neichrieben wurde, hat wieder Neir 
Bung. Tante alte Jatob Neufeld ift auch 
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jehr Fränflich, ſehnt ſich jehr nad) dem 
Ende, möchte gerne, jterben. Ihr wißt 
doch, es iſt Iſaak Neufelds ihre Groß— 
mama. Iſaak Neufelds geht es ſehr arm. 
Frau Johann Janzen muß Eſſen kochen 
in Iurfies Laden für den Artell, da ei- 
fen fie alle und Uhr 6 morgens gebt fie 
hin und halb 8 Uhr abends fommt fie 
nad Haufe. Es iſt jehr jchiver, fönnte 
ſchreien, ihr bricht beinah das Herz. Ju— 
lins Lepp von No. 6 iit Hirte in No. 5. 
Alte Peter Siemens ihre Kinder find alle 
im Artell, nur jie beide nicht, jind jehr 
arm. 


Nuffiihe Wirtſchaft. 


Auf dem KHirchlich-jozialen Kongreß in 
Bielefeld hob Dr. Claußen als einen be- 
fonderen Grund der Weltwirtſchaftskriſe 
und Weltarbeitslojigfeit das wirtichaftli- 
che Verhalten Rußlands hervor. In der 
in der Neihe der Kirchlich-ſozialen Hefte 
herausgegebenen Broſchüre „Arbeitslo- 
figfeit und Völkerſchickſal“ (Wichert-Ver— 
lag, Spandau, 0,80 M.) iſt nachzuleſen, 
in welchem Zuſammenhang Diele Be— 
hauptung berechtigt iſt. Es iſt bedau— 
erlich, wenn es erſt des Buches eines 
amerikaniſchen Journaliſten Knickerbocker 
„Der rote Handel droht“ bedurfte, um 
weite Kreiſe der Welt auf die Gefährlich: 
feit deſſen, was ſich in Rußland wirt— 
ſchaftlich entwickelt, hinzuweiſen. Die 
inzwiſchen aus Rußland zurückgekehrte 
Delegation deutſcher Induſtrieller hat da— 
zu beigetragen, daß die Hoffnungen auf 
beſſere Chancen des ruſſiſchen Marktes 
für die deutſche Wirtſchaft hier und da 
immer wieder laut wird, nachdem man 
zuvor infolge des Verhaltens des ruſſi— 
ihen Außenhandelmonopols weniger op= 
timistiich war. Wie wir übrigens nicht 
nur aus Siniderboders Buch entnehmen 
fönnen, fondern wie uns auch die ruſſi— 
ihen Beitichriften jtändig mit Freude 
verfünden, ijt jeder der privatwirtichaft- 
li orientierten Staaten, Amerifa und 
England an der Spitze, intenjiv bemüht, 
die Quote feines Außenhandels mit Ruß— 
land zu erhöhen. Auch meitergehende 
Einflüſſe find damit verbunden, jo wenn 
bin und wieder Wirtichafter und Publi— 
zilten bereit3 dazu übergeben, einzelne 
Elemente des Fünfjabhresplans für ſehr 
braudbar, auh im Hinblid auf Die 
leberwindung der Weltwirtichaftsfrije, zu 
erflären. Dabei fann nicht geiagt wer— 
den, dab die Ruſſen in der praftiichen 
Abwidlung von Aufträgen jehr entgegen: 
fommend wären. Erſt neulich brachte die 
Deutihe Bergwerkszeitung vom 8. Mai 
eine Mitteilung, dab die Walzeifenliefe- 
rungen nad Rußland, die geplant waren, 
nicht zuitande geworden wäre. Eben das— 
felbe wird ganz zweifellos auch in einer 
Reihe weiterer Fälle geichehen, denn bei 
der Menge der abendländiichen Offeren: 
ten haben die Somjetleute die Auswahl. 
Eine Satire iit es, dab eben jene Holz— 
lieferungen von Rußland als bewuhtes 
Dumping unternommen werden (Berfauf 
unter den Selbitkoiten), das in Deutich- 
land die Arbeitslofigfeit verichärft und 
indireft zur Verſtärkung der deutichen 
Seltion der Mostauer Internationale 
beiträgt. Neben den wirtichaftlichen An- 
näberungen, mit denen bis jetzt Ameri- 
fa am meiiten Glüd gehabt bat, gehen 
die Einkreiſungsverſuche Hand in Hand. 
In Deutichland wird weiter gerungen, ob 
es richtig ift, ſich einer Antifomjetfront 
anzugliedern. Es ift nicht ohne Ironie, 
wenn bon intereflierter engliicher und 
franzöfiicher Seite damit gearbeitet wird, 
dab eine chriſtliche Einheitsfront gegen 
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das unchriſtliche Rußland zuftanden fom- 
men müßte. Es jagen das dieſelben 
Leute, die den Sieg des antibolſchewiſti— 
ihen Armeeführers Koltſchak verhindert 
haben, der ganz zweifellos für ein chrift- 
liches Rußland gejorgt hätte; fie haben 
ihn verhindert, weil fie überhaupt fein 
jelbitändiges Rußland mehr haben woll- 


ten, aus politiichen und geſchäftlichen 
Gründen. Darum iit die Zurüdhaltung 
chriitlider Kreiſe nur geboten. Die 


Ehriitenverfolgungen in Rußland find auf 
das Schärfite zu verurteilen. Leider hel— 
fen ja Proteſte nicht viel. Mber es ift 
nicht angängig, den dhrijtlichen Glauben 
bon Kräften mißbrauchen zu laſſen, die 
Chriſtentum jagen und meinen Nattun. 


Sarbin, China, 
den 23. Mai 1931. 

Geliebte, teure Rundſchau! 

Biſt du jo Freundlich und gut und trägit 
Freude und Leid deines Volles in die 
Häuſer der Mennoniten und gibit uns 
zu willen, wie es mit unjerem Volle jteht, 
wo ich unsere lieben Freunde, Brüder 
und Schweitern im Herrn befinden, jo ſei 
doch jo aut und trage auch diefe Zeilen 
hinaus, damit man wiſſe, wie es uns 
bier in Harbin geht. Wir müſſen be- 
fennen: Der Herr denfet an uns und 
jegnet uns. Wenn auch manchmal dunf: 
le Stumden da find, jo gibt es doch auch 
viel Segensitunden. Wir haben zwei— 
mal fonntäglich Verfammlung. Bon halb 
neun bis halb elf Uhr morgens im Flücht— 
lingsbaus der Mennoniten. Bon 2 bis 
+ Uhr nachmittags im Lokal der rufii- 
ihen Brüder. Nm eriteren Naume fön- 
nen nur eben die Zuhörer zugegen jein, 
Die dort im Haufe wohnen. Kür die ans 
deren, die noch zeritreut in eigene Quar— 
tiere find, iit dann die zweite Belegen: 
beit, wozu dann doc; nach Möglichkeit auch 
die eriteren wieder ericheinen. Wir ba 
ben ichon aft geſegnete Stunden gehabt. 
Es haben ſich in leßter Zeit Seelen be- 
kehrt, worunter auch folche waren, die 
ihon einmal feine Güte geichmedt hat» 
ten. Zonntag, den 17. Mai, abends hat: 
ten wir bejondere Segensſtunden. Bon 
6 Uhr abends war der Saal jchon beiekt, 
etwa 350 Tißpläße. Auch im Norridor 
und Ablegeraum waren Duhörer. Nach 
Beendigung zweier Anſprachen in ruſſi— 
icher Sprache, von welchen die lebte über 
das PBialmwort 31, 20 den eriten Saß 
‘gehalten wurde, erichienen, die ſchon vor— 
ber geprüften Tauffandidaten, und zwar 
8, einer dabon ein rufliicher Nüngling, 
und 7 Klüchtlinge aus unferem Lager. 
Die Namen der deutichen Flüchtlinge 
iind: Geichw. Gerhard Benners, früher 
Nojenwald, Sibirien und aud eine Jung— 
frau Eliſabeth Ratzlaff von dafelbit. Ge— 
ſchwiſter MI. Ennien, Nitolaipol, Sibiri— 
en, und ihre zwei Söhne, Heinrich und 
Nacob. Eine Frau Wieler aus Omsk, 
(ruffiicher Abkunft) und Schweiter Suſe 
Nanzen, geb. Enns, früber Sparau. Al: 
le jtanden in weißen Mänteln angellei- 
det auf der Anhöhe vor der Gemeinde, 
indem fie dann photographiert wurden, 
und nah Abfragen ihres Glaubensbe- 
fenntnijies, traten alle zur Taufziſterne 
und Br. Oſſippoff, der Nelt. der Gemein: 
de, taufte fie im Namen des Dreieinigen 
Gottes, Alles verlief jehr ruhig und an— 
dächtig und in den Augen vieler Zuhö— 
rer zeigten fi Thränen, wohl auch, ein 
innerliches Verſprechen, bei vielen, auch 
dem Herrn zu folgen. Möge der Herr 
ihren Eingang, d. 5. der Neugetauften, 
in der Gemeinde jegnen, fie bewahren 


und fie zum Segen. jegen. Teure Ge- 
ihwijter, der Herr Jeſus als Haupt 
tommt bald, laßt uns Ihm begegnen mit 
Freuden! Dann find wir da, wo feine 
Trennung mehr jtattfindet. Emiges Bei- 
einander wohnen! Wie wird uns dann 
jein? Grüße alle Gejchwijter und be- 
fonders die aus Sibirien, die uns jo am 
Herzen gewachien find mit Phil. 4, 4—7. 
Euer geringer Bruder 
Jacob J. Ball. 


Bekanntmachung! 


Zuche meine Verwandten, Abr. Abr. 
Frieien, früher als Kommerzlehrer ger 
dient in Halbjtädt, jpäter in Ganada ge— 
arbeitet in der Board. Seinen Bruder 
P. A. Rriejen, früher gewohnt in Schö- 
nau, Molotichna; die Brüder Peter ©. 
und Gerhard ©. Hildebrand, früher ge— 
wohnt in Nüdenau; Gerh. Heinr. Epp, 
wohnhaft geweſen in Nleefeld, Molotich- 
na. Die Sucder find die Kinder des 
veritorbenen Predigers Gerh. Gerh. Epp 
in Lichtfelde, Molotichyna, Joh. G. Epp 
mit Frau und Schweiter Annchen. Bon 
dafelbit im Mai 1930 nad dem Amor: 
gebiete geflüchtet und von da aus im 
Dezember 1930 mi: der Schumanomwer 
Gruppe nach China geflüchtet, befinden 
uns gegenwärtig in Harbin. Könnte je- 
mand uns einen Beicheid darüber geben, 
oder vielleicht diejelben, jo danken wir im 
Voraus. (Adreſſe des A. U. Frieſen ijt: 
Nabbit Lake, Sast. Ed.) 

Unſere Mdrejie: China, Harbin, Gi— 
rinsfaja Str. No. 53, Nomwej-Gorod, 

Joh. G. Epp. 


Paraguay, den 26. März 1931. 


Liebe Gejchwiiter mit Euren lindern! 
Zuerſt einen herzlichen, innigen Gruß der 
Liebe aus weiter, weiter Kerne! Den 
Frieden Gottes und die Gemeinichaft des 
Heiligen Geijtes zum Gruß. Amen. 

; . Der Laden iſt von bier 50 Ni- 
lometer ab, alſo nicht jo praftifch twie wir 
aewohnt und doch wenn nur Geld genug 
wäre, würde es jchon erträglich jein, Wir 
find wieder alle jchön geſund. Mariechen 
bat ja ein ſchweres Krankenlager durch— 
nemacht, welches ih Euch im vorigen 
Brief ichrieb, hat drei Wochen im Bett 
aelenen unter jchwerer Fieberhitze bon 
39--40 Grad, welches fie geduldig und 
ohne Murren tragen fonnte,. Sie wur: 
de jede Stunde, Tag und Nacht mit Brun— 
nenwaſſer abgewaichen, welches ſie nie 
verſäumen ließ, denn es tat ihr ſehr wohl 
in der Hibe, aber jetzt iſt ſie wieder ganz 
bergeitellt, dem Herrn ſei Danf, dab er 
uns immer noch erhört, und wir einen 
Zufluchtsort haben dürfen in ſolchen 
Stunden. Wir find noch jo lange, Gott 
ſei Danf, vor vielen jehr bevorzugt, denn 
vielen ijt einer oder zwei oder auch meh— 
rere aus der Familie genommen durch 
den Tod, bejonders in den Dörfern No. 
6, 7 und 8. An Prenzlau war ja ein 
Bold von Memrif, der uns die Briefe 
immer rundtrug, ich glaube, Ihr werdet 
ihn fennen, der iit allein mit einem klei— 
nen, Mädchen übrig geblieben, Frau und 
Kinder find nicht mehr. Wie groß feine 
Familie war, weiß ich nicht, und folche 
Fälle find mehrere. An unfjerm Dorf 
it mur eine Frau an Typhus geitorben, 
eine Frau Faſt, die war auf einem Be— 
aräbnis in einem der Dörfer und wurde 
bald nachher frant, hatte auch jchon die 
KArifis überftanden und hatten Hoffnung 
auf Gefundiwerden, befam aber noch Lun⸗ 
genentzündung dazu und ftarb. Wie ich 
im „Bote“ las, foll diefe Krankheit von 
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Unterernährung ſtammen von der Schiff⸗ 
fahrt. Das ſtimmt aber nicht, denn wir 
haben dort gute Koſt bekommen, Fleiſch 
nach Belieben, nicht ſo vornehm zuberei— 
tet wie auf dem großen Schiff, (es iſt 
ja der Rlußdampfer gemeint), aber doch 
Ihbmadhaft und genügend. Won Inter: 
ernährung kann es wohl fein, aber nicht 
bon der Kahrt, jondern von bier, welches 
wir nur der Sorglofigfeit der Korpera— 
tton zujchreiben fünnen. Es bat fich ja 
nachher alles geklärt. Unſere Wohltä— 
ter haben auch nicht Schuld daran, weil 
fie nicht wußten, wie es bier zuging und 
die Norporation juchte das Ihrige, wie 
es jeßt in der Welt Gang und Gäbe ift. 
Uns wurde ſehr bange, als wir ganz oh— 
ne Brot waren und wenn unjere Mäns 
ner dann famen von der Norporation, 
hatten fie 1 bis 2 Säde auf's Dorf und 
mebreremal war überhaupt nicht Mehl, 
jo dab wir alle gung mutlos waren. Aber 
jeßt ijt es alles anders. Uns iſt feine 
Norm geitellt, wir jollen uns alle fatt 
eſſen und haben immer genügend, dann 
noch die Arbujen dazu und haben auch 
ichon etwas Eier und befommen auch 
mehr Fleiſch, jo dab wir jebt nichts zu 
flagen haben und find jchr dankbar für 
die Liebe, die an uns erwiejen wird. Wir 
haben jest jchon längere Zeit unfere ei— 
genen Bohnen, welches jeßt unjere Haupt- 
fojt iſt, wir haben fie wohl bis dreimal 
in der Woche; haben auch jchon mal juns 
ge Hühner zum ichladhten. Wir haben 
fo bei 50 Küchel, von denen die ältejten 
Hähne jchon krähen. Hier fann man den 
ganzen Tag hindurch Hühner züchten, nur 
it es mit dem Futter fchiwerer. Die 
Milch, fehlt uns noch immer, haben auch 
noch nicht Aussicht auf welche. Ochſen 
haben wir auch gute befommen. Jalob 
iſt wieder nach der Bahn gefahren nad 
Broduften, fchon das dritte Mal. Es ift 
immer eine jehr beichwerliche Reiſe von 
10 Tagen. Es gibt bier viel Sumpf: 
itellen, wo fie dann manchmal jteden 
bleiben und wenn dann noc, Regenivet- 
ter it, dann find auch die Müden ſehr 
ichlimm, bejonders in den Wäldern, mo 
fie übernachten müſſen. Es wird alles 
für Ntoloniesgehen herangeführt und wer 
mehr Zeelen bat, mu auch mehr fah- 
ren. Unſer Haus iſt jchon ſozuſagen fer- 
tig, haben ſchon eine Zeitlang darin ge— 
wohnt, aber ohne Boden und Fußboden, 
jebt haben wir auch ſchon den Boden fer— 
tig. Die Bretter dazu haben Jakob und 
Johann alle aus Stämmen geidhnitten 
mit der Biehläge von Palmholz, es ift 
nicht jo hart wie das andere Hola, aber 
doch iit es ein jehr ſchweres Stüd Ars 
beit. Na, wenn wir dieje beiden Jun— 
gen nicht hätten, würde es doch ſehr küm— 
merlich gehen. Jalob iſt jehr überneh- 
mend und was er fih übernimmt, führt 
er auch durch. Johann Hat wohl jehr 
den Charakter wie unjer Bruder Johann 
hatte, immer jtill und zuverläſſig. 


Wir haben auch Gebetäitunden und 
auch Bibelitunden, aber es fommen nur 
wenige, Wir haben einen jehr guten 
Mann als Prediger, jedoch iſt er ziem- 
lich fränflid. Er war eine Zeitlang fo 
aeichwollen, dab er ſchon feine Hoffnung 
hatte auf gejund merden. Der Ges 
ſchwulſt war jchon bis zum Magen, dag 
es ihn jehr beengte. Da gab Frau os 
hann Wieler ihm einen auten Nat mit 
Maſſage madhen und flopfen mit der 
Bürjte und gut Arbuſen effen, und in eis 
ner »eit bon einer Woche war er wies 
der bergeitelt.e. Das Wafler ging ihm 
dureh den Urin ab in einer Nacht bis 


(Schluß auf Seite 11) 








Ktorreipondenzen 


Glie, Man. 

Der Winter ift vergangen und es jtehet 
alles in grüner Pracht. Na, es ijt eine 
große Entwidlungszeit in der Natur und 
in der ganzen nördlichen Welt. Alles, 
was man jieht, ijt tätig, von der kleinſten 
Pflanze, bis zum größten Baum, von dem 
Heiniten Inſelte bis zu dem größten Tier. 
Auch wir Menſchen find wieder jehr tä— 
tig getvorden, haben aber nicht alle einer- 
lei Beichäftigung. Etliche find in der 
Sklaverei im Norden Rußlands und er- 
beben ihre Blide in den Lichtungen des 
Waldes jehnjuchtsvoll nah oben: Herr, 
wann, ja wann?! — Andere gehen noch 
einher in demjelben Lande, tragen aro= 
ke Schmach und zeugen treu von ihrem 
Heiland. Es wird gepflanzt, gelät, gebaut. 
Auch wir bier in Elie jchaffen, beiorgen 
unjeren Ader und lejen auch die Rund: 
hau. Auch da wird geichafft. Viele 
fchreiben und jeder will dabei jeine Mei— 
nung behaupten. Wie viele oder wer 
verloren gebt zu wiſſen, wird uns am 
Ende nichts helfen, aber wichtig und uns 
bedingt notwendig tit für uns zu wiſſen, 
daß wir perjönlicy wahre Gottesfinder 
getvorden find, Und wenn wir das ge— 
worden find, dann wird fein Geiſt uns 
in alle Wahrheit leiten und er wird uns 
dann in diefer fo jehr arbeitsvollen Zeit 
auch noch eine wichtigere Aufgabe zeigen. 
Aber Har iſt es, daß die große Mehr: 
beit der Welt im Argen liegt, und dab 
das antichriftiihe Weſen immer mehr 
auftritt. Darum Brüder! wollen uns 
nicht untereinander befämpfen, jondern 
wollen den Kampf aufnehmen gegen die 
Macht der Finſternis und den Armen das 
Evangelium von Ehrifto bringen. Brü— 
der, die »eit iſt viel zu ernſt, um mit 
unfern Brüdern zu kämpfen. Der Herr 
fagte zu Nirael, fie follten nicht mit Edom 
fämpfen, denn es feien ihre Brüder. 

Nun noch einen berzliden Gruß an 
alle Nundichauleier von unſerer Fleinen 
Gruppe Deuticher hier in Elie. Würden 
uns alle jehr freuen, wenn uns auch mal 
jemand von den Prediger beſuchen wür— 
de, wenn die bier in der Nähe find, nur 
nicht vorbei fahren, Das Wetter iſt noch 
immer etwas fühl, die Saaten find ſchon 
aufgegangen und grün. Es fehlt nötig 
Regen. 

Nebit Gruß 
A. Manır. 


Wymark, Sask. 

Einen Gruß an den Editor der Rund— 
ſchau und alle Leſer. Weil aus dieſer El— 
le wenig Korreſpondenzen erſcheinen, ſo 
dachte ich, weil mein Abonnement abge— 
laufen iſt, bei dieſer Gelegenheit gleich 
was von hier zu berichten. Werde dann 
erſt dem Editor Genüge tun und ihm 50 
Cenis einſchicken. Weil das Geld ſo knapp 
iſt, wird der Editor es Vorlieb nehmen, 
wenn ich auch nicht für ein ganzes Jahr 
im Voraus bezahle, nicht jo? Und weil 
die Nundichau auch nach Merifo gebt, two 
wir noch Geichwiiter und Kinder haben, 
fo laffen wir Euch willen, dab wir noch jo 
nach alter Gewohnheit geiund find und 
wünſchen Euch desgleichen und jo auch al— 
le Berwandte und Belannte. Es gebt 
bier alles fo feinen natürlichen Lauf, aber 
die Geldfnappheit macht fich hier ſehr be— 
merfbar, denn die Ernte war ſchwach und 
der Preis niedrig, jo daß man könnte ja- 
gen, es ift eine billige und doc teure 
Zeit. Was man verkauft ift billig und 
was man faufen muß ijt teuer. Wenn 


Mennmonttifdge Rundſchau 


man dann die Berichte lieſt wie e3 in 
Rußland zugeht, dann müfjen wir wohl 
mit Wehmut ausrufen: 

Gott möcht! ſich doch erbarmen, 
Dort in dem Sovietenreich 
Und helfen jenen Armen, 

Sie, find wohl alle gleich, 

Nein Geld, fein Mehl im Kaſten, 
Nein Nleid, fein Hemd, fein Schuh, 
Und noch die ſchweren Laſten, 

Die drüden noch dazu, 

Verfolgung, Morden, Stehlen 
Und Schändung aller Art, 
Daran tut’s auch nicht fehlen, 
Das lehrt die Gegenwart. 
Manch Schaufpiel fie getrieben, 
An ihnen offenbar, 

Na, große Rache üben 
Beinahe jhon 12 Jahr'. 

Und noch: jcheint fein Erlöfen, 
Aus ihrer Not zu fein, 

Denn Satan noch zum Böfen, 
Sie immer ftadhelt an. 

Was er ihn'n dort voripiegelt, 
Nit Sauter Lift und Trug, 
Denn ſiebenfach verfiegelt, 
Sit s in dem Bibelbud. 

Die Notten Gott verichmähen 
Und jpotten noch dazır, 

Laßt uns für fie nur fleben, 
Das Gott bald ſchenket Ruh. 
Sie treiben Reich’ und Arme 
Bon Hof’ und Häuſer fort, 
Halb nadend, ohn' Erbarmen 
Weg zum Verbannungsort. 

Nommt Euc, dies zu Geſichte, 
Auch die im Kerker fein, 

Dann möcht" Euch dies Gedichte 
Ein Heiner Yabial jein. 

Aus Lieb' ijt dies geichrieben, 
Mich jammert euer Stand, 
Rom Schivert find ausgerieben, 
Auch viel von Mörderhand. 

Ihr müht doch fait erliegen, 
Nm Zweifel, dab Gott wird 
Die Höllenmacht befiegen, 

Doch Neius, unjer Hirt 

Wird auch in Not beiftehen, 
Auch im Berbannungsort. 

Hot: möcht! bald laſſen wehen, 
Die Friedensfahne dort. 

Hoff Gott wird es doch wenden 
Nit auch die Zeit ſehr ſchwer, 
Er bat ja doch in Händen 
Auch euer Marterheer, 

Die euch nur darum quälen, 
Daß ihr halt’t Gottes Wort, 
Haart aus ihr armen Seelen, 
Dann erbt ihr jenen Ort. 

Wo Jeſus eingegangen, 
Durch Marter, Hohn und Epott, 
Dort wird Er euch empfangen 
Und jtrafen jene Rott’, 

Die euch gequält, geplaget, 
Nicht wußten, dab fie euch 
Dadurch zur Quell gejaget, 
3um jchönen Himmelreich. 

Wie lang wird es noch währen, 
Bis hier die Not dringt ein, 
Wie vieles läßt fich hören, 

Es mag jehr nahe fein, 

Daß Gott uns auch wird ftrafen, 
Die Zeit ſcheint nicht mehr weit, 
Den Hirten mit den Schafen 
Ein jchiveres Unglück dräut. 

Denn wo ift unſer Glauben, 
Den alle wir befannt? 

Der Moderniit tut rauben 
Ihn auch in diefem Land. 
Es iſt ſehr ſchwach und trübe, 
In dieier lebten Zeit, 

Denn wo iſt Nädhftenliebe, 
Heut’ in der Chriftenheit. 

Dent ich wie ihr zerftreuet, 
In Kerler eingeftedt, 


Manch Ehepaar entzmweiet, 
Viel Kinder fo erfchredt, 
Ich wünſch' ihr fommt zujammen, 
Das Gebe Gott der Herr 
Und jpredh’ dazu Sein Amen, 
Amen, e3 werde wahr. 
Johann Elias. 

Herbert, Sask., 

den 9. Juni 1931. 


Merte Rundſchau! 

Vier bezogene Wagen, mit Heured, 
Serätichaft und notwendigen Möbeln, 
Kutter für die Pferde, auch Hühner, fub- 
ren beute morgen ab nad Meadow Lake, 
fo bei 350 Meilen im Norden, ivo fie 
anjiedeln wollen auf Heimitädten. Eine 
ganze Anzahl Freunde fjammelten fich 
am Abfahrtsort, um Abichied zu nehmen. 
Auch Tränen gab es, wo die Eltern ihre 
Kinder abfahren ſahen, denn Scheiden 
tut weh. Doc) der Norden hat jeine Vor— 
züge. Es wird bier immer trodener und 
ichwindet bald die leßte Hoffnung auf ei- 
ne Ernte. Das ijt dann ſchon die dritte 
bier herum. Wovon follen dann die Ar— 
beitslofen leben? Der Norden hat mehr 
Holz, Gras, mehr Kutter, alio auf nad 
dem Norden! jo hört man viel fprechen. 
Aber nicht nur nördlich, fondern auch öſt— 
lich gingen eine Kamilie Harder von bier, 
wohl bis Ontario. Auch find jchon et— 
lihe Ramilien nah ®. E. von bier aus 
gegangen, und eine ganze Anzahl wollen 
noch austvandern, beides nad B. E., fo 
auch nah dem Norden. Es find dies 
meiltens land» und arbeitsloje Leute, 
er jonjt Arbeit und Land bat, oder an— 
dere, Die in ihr Geichäft sind, bleiben 
einitiveilen auf ihrem Rojten. Gin Lie: 
Dewvers jagt: Es fann ja nicht immer fo 
bleiben! wird auch bier wieder in Er— 
füllung geben, wir mwollen ruhig bleiben. 
Dieje Nagd nach mehr Land, nach beiie- 
ren Autos, (iwenigitens wie der und der), 
hat wohl total aufgehört, anitatt deſſen 
mehr Ruhe, mehr Teilnahme an anderer 
Geſchick— iſt Hier ſchon praftiich bewie— 
ſen worden. Sollte jemand gerne wiſ— 
ſen wollen, was getan worden iſt, ſo 
bin ich bereit dieſes zu verantworten. 

J. W. Nießen. 


Todesnachricht 

Miſſionar Voth iſt nicht mehr! 
Soll ich trauern? Soll ich mich freu— 
en? Es entſteht ein Zwieſpalt in meinem 
Innern. Wenn ich an die Weinbergs— 
arbeit denke, wenn ich darüber nachſinne, 
da ein Mann mit einem liebewarmen 
Herzen aus dieſer oft jo liebearmen 
Welt gegangen iit, dann zieht Wehmut 
in meine Seele, fie trauert. Wir haben 
wenig folder Menichen, die jo, wie der 
Veritorbene, den wirklichen Sinn des 
Gvangeliums erfaßt haben, jo von dem 
Geiſt der Liebe durchdrungen find 

In Bruder Voths Nähe ahnte auch der 
dem Heiland Kernitehende etwas dabon, 
dab die frohe Botichaft von der Erlöſung 
den Menichen froh und glüdlich macht, 
dab das Evangelium eine Wirklichkeit, ei— 
ne Nealität iit. 

Du hast Dir au im Sturm die Her— 
zen der Nmmigranten erobert, Du famit 
su uns micht mit einem richteriichen Geiit, 
fondern mit einem mitfühlenden Herzen. 

D mie tut doch die Liebe jo wohl! Sie 
hilft über mandes traurige Erleben, 
mand bitteren Schmerz hinweg, fie tröftet 
fie heilt. — Diefe Liebe ift uns num ge- 
nommen; doch nein, fie bleibt; es bleibt, 
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was Du gejät, e3 lebt weiter und bringt 
reife Frucht. 

„Was wir bergen in den Särgen 
Iſt ja nur das Sterbefleid; 

Was wir lieben, ift geblieben, 
Bleibt uns auch in Ewigkeit.“ 

Ohne vorher noch lange zu leiden, bift 
Du dur den Hub Jehovahs abgerufen 
worden. Das fommt mir jo jchön ber! 
Wenn ich mir mun bergegentvärtige den 
Empfang an der Pforte des Himmels, 
wenn ich im Geiſt jehe, mie unfer Hei. 
land Dir den Lohn der Treue überreicht, 
twie Engel mit der Siegespalme Dir ent: 
gegentommen, dann ſchwindet alle Trau— 
er aus meinem Herzen. 

Chriſten ſeh'n fih nie zum lebtenmal! 

Ic freue mich auf ein Wiederſehen im 
ewigen, jhönen Vaterhaufe. 

J. P. Nlaffen, 


Winnipeg. 


Buhler, Kanſas, 
den 13. Juni 1981. 

Werter Schriftleiter! 

„Endlich fommt er leije, 
Nimmt uns bei der Hand, 
Führt uns von der Neije, 
Heim ins Vaterland.” 

Diejes traf zu auf Bruder und Freund 
Joh. F. Siemens, der ſeit dem 9, Yas 
nuar, an welchem Tage er einen Schlag: 
anfall im Bethesda Altenheim belam, 
hilflos, iprachlos, bemwegungslos umd 
iheinbar teilnahmslos bis zum 8. Juni 
Darniederlag. Er wurde in das Hofpital 
über der Straße gebracht, wo er bis zu 
feiner Auflöfung verweilte. Für feine 
Angehörigen, Verwandten und zahlreichen 
Rreundichaft war es,ein Nätjel, warum 
der liebe Gott ihn genau fünf lange Mo: 
nate in ſolchem Zuſtande darniederliegen 
ließ. Wohl jeder Bejucher wurde mit ei: 
nem Schauer erfüllt, ihn jo regungslos 
lienen zu ſehen, indem nur fein Atmen 
verriet, daß er lebte. Auch bier gilt: 
„Was ich tue, das weißt du jet nicht, 
du wirſt es hernadh erfahren.“ 

Seine Eltern waren Johann Siemens 
und er wurde ihnen am 3. Rebruar 1859 
im Dorfe Fürftenwerder, Süd-Rußland, 
geboren. Sein Vater war Schullehrer 
und als einziger Sohn in zahlreicher Fa- 
milie, „ward er der Liebling.“ Seine 
Erziehung war eine entichieden christliche, 
die ſich bis in fein hohes Alter geltend 
machte. Mit feinen Eltern wanderte er 
1874 aus und fiedelten fich in der Nach—⸗ 
barichaft vom jeßigen Städtchen Buhler 
an, two auch er die meiite Zeit feines Les 
bens wohnte. Als er fich befehrte, wur: 
de er von Nelt. Dietrich Gäddert getauft 
und jo Glied der Hoffnungsau Gemeinde 
1885 verheiratete er fich mit Fräulein 
Sara Franz, mit der er im glüdlicher 
Ehe bis 1929 Iebte. Ahr Tod war für 
ihn ein ſchwerer Schlag und er fühlte 
fi) nirgends mehr daheim — er jehnte 
fih heim. Dieſer Ehe entiprofien zwölf 
Slinder, jieben Söhne und fünf Töch— 
ter die alle am Xeben find. 

Br. Siemens war allgemein beliebt 
und geachtet infolge feines ruhigen Tem: 
peraments und gefunden Urteilspermös 
gens. Es ijt daher fehr erklärlich, dab 
er im Gemeindeweien und der Gemeinde 
zu allerlei Dienjten herangezogen wurde, 
in denen er fich ſtets treu und zuverläſ⸗ 
fin erwies. Sein Alter gebradht auf 72 
Sabre, 4 Monate und 5 Tage. 

In unſerm Städtchen und Umgegend 
find dieſes Jahr verhältnismäßig viele 
Leute aeitorben. Letzten Sonntag wur⸗ 
de von der M. B. Kirche aus Frau Job. 
F. Letlemann beitattet. Sie war feine 








zw 


ſta 


52 


92 


bet 


“man wre a — 


nn uf 


Al 











zweite rau, eine aeborene Ediger und 
itarb an Magenfrebs im Alter von über 
52 Jahren. Letlemann iſt alt und wohl⸗ 
betagt und fommt von der alten Kolonie, 
Süd⸗Rußland. 

Am 19. Mai von derſelben Kirche aus 
wurde Frau Corn. ©. Frieſen begraben. 
Nach langjährigem Leiden bildete der Tod 
für ſie eine Erlöſung, nach der ſie ſich 


ſehnte. Sie erreichte ein Alter von über 
67 Jahre. 
Den 16. Mai, auch von der M. B. 


Kirche aus, wurde Großvater David 
Schultz zu feiner letzten Ruhe beſtattet. 
Er hat ein gut Teil Trübſal in Rußland 
miterlebt und verlor all ſein Hab und 
Gut, 1924 fam er mit vielen andern 
nah Ontario, von mo feine einzige 
Schweiter, Witwe 9. P. Nablaff, feine 
Einreifeerlaubnis erwirfte, ihn in ihrem 
Heim aufnahm und ihn verforgte. Das 
beugte ihn tief und für jede Hilfeleistung 
und Wohltat erwies er fich ungemein er— 
fenntlich und dankbar. Sein Leiden, Aſth— 
ma, verichlimmerte fich in leßter Zeit, 
wohl infolge feines hoben Alters, über 
79 Jahre, und der vielen und jchiweren 
Erfahrungen in Rukland, wozu ſich dann 
noch Waſſerſucht geſellte; die feine Auf: 
löfung, nach der er ſich herzlich jehnte 
und erflehte, herbeiführte. 

Von der Hoffnungsau Kirche fand am 
14. Mai die Begräbnisfeier der Groß— 
mutter Joh. Voth geb. Nachtigal jtatt. 
Eie wurde am 23, Nanuar 1855 in 
Waldheim, Süd-Rußland, geboren. 1873 
perebelichte fie fich mit Koh. Voth, mit 
dem fie 46 Jahre in glüdlicher Ehe Iebte, 
der 1919 jtarb. Seit der Zeit lebte fie 
als Witwe und starb infolge eines 
Schlaganfall im Alter von über 76 Nah: 
ren, 

Frau P. 3. Schmidt murde am 12. 
Mai beerdigt. Sie litt 34 Jahre an 
Rheumatismus. Ihre Eltern waren 
Heinr. Unruhs von Mleranderwohl. Ihr 
Alter brachte fie auf über 62 Jahre. Sie 
war eine findlich gläubige rau. 

Am 6. Mat war das Begräbnis von 
Wilh. Giesbrecht, über 69 Jahre alt, und 
den 5. Mai das von Heiner. G. Möhn, 
über :50 Jahre alt. Beide von der M. 
B. Kirche aus. 

Grüßend 
C. 9. Frieſen. 


Pangman, den 8. Juni 193 


Zeile allen Verwandten und Bekannten 


mit, dab es dem Herrn gefallen bat, die 


liebe Frau Benj. Nidel nach S-tägiger, 
ſchwerer Krankheit zu ſich zu rufen in 
feine Wohnung, wo es feine Schmerzen 
und Leiden mehr gibt. Rrau Nidel ftarb 
den 5. Juni, 2 Uhr nachts. Sie ijt 44 
Jahre alt geworden, im Eheitand gelebt 
25 Jahre. Sie hinterlähjt den trauern: 
den Gatten und 8 Kinder und 5 Waifen 


(Kinder feines Bruders), der fie fich vor 
10 Jahren in Russland in der fchlechten 
Beit angenommen hatte. Drei Kinder 


find ihr voran gegangen, doch drei Kin 
dern und 1 Schwiegerſohn war es nicht 
bergönnt, an diefem Trauerfeite teilzu- 
nehmen, denn ſie find im weiten Norden 
Saskatchewans, wurde auf fie auch ſehr 
geivartet, doch find fie nicht erichienen, 

Zuerſt wurde auf dem Trauerfeite das 
Lied 658 Geſangbuch geſungen, dann 
folgte das Lied 618 vom Chor: „Unter 
Lilien jener Freuden.” Die Leichenrede 
wurde bon Br. Johann Wiebe gehalten. 
Zur Einleitung hatte er ch 2. Mofe Kap. 
3—5. Dann folgte ein Lied gemein: 
Ihaftlih. Zum Leichentert hatte Br. 





Miebe Jeſaia 38, 1. Biele 
Worte rief er diejen Lieben zu. 
ders wurde es betont und uns allen 
darauf aufmerfiam gemadıt: „Beitelle 
dein Haus, du wirſt fterben und nicht 
lebendig bleiben.“ Danm folgte gemein- 
ichaftlich geiungen das Lied 647, Drau— 
hen wurde noch vom Chor „Lebt wohl“ 
gelungen. 


tröjtende 
Beſon⸗ 


Eine unausſprechliche Wunde iſt in die— 
je Ramilie hineingeſchlagen, doch der 
Herr tröite fie, denn er weil; wozu und 
warum er uns oft ſolche tiefe Wege 
führt. Doch jelig iit die Entichlafene 
heimgegangen. Sie wäre noch gerne bei 
den lieben Kindern geblieben, doch wenn 
es des Herrn Wille war, fie wegzuneh— 
men bon ihnen, jo wollte jie gerne fol: 
gen. Ein Weildhen nur no Kampf und 
Leid und dann fommen wir zur Ruh 
Darum Herr, lehre uns bedenken, daß 
wir iterben müſſen. 

N. Penner. 


Nachruf der lichen Schweſter Helena T. 
Neufeld, Beechn, Sask. 
Sie haben eine Mutter begraben! 


Nomm wieder Menichenkind! 
Auch diefer Nuf gilt dir, 
Es fam der Tod geſchwind 
Du biſt nicht mehr. 
Und manches Auge fchaut dich trauernd 
an 
Es bat dein Scheiden allen weh getan. 
Die Schweiter jchied von bier, 
Das war fie mir und dir; 
Doc wen, wem war fie mehr 
Nm Leben bier? 
Verwandte ſind's, fie jeh'n fie weinend 
an, 
Wie hat ihr Heimgang allen weh getan! 
Ein Wand’rer geht vorbei, 
Er ichaut dich fragend an: 
ch gilt die Totenmweih? 
O ſag' mir’s an. 
Ein Mutterberz bier ſinkt in’s falte 
Srab, 
Und weinend jteht der Wandrer am Stab. 
Noch einer ſteht dabei 
Und fat die falte Hand. 
Zerriſſen und entzwei 
Das engite Band. 
Gebeugt ficht dich jein Hagend Auge an, 
Ind fragt: warum, twas hab’ ich dir ge: 
tan? 
Wohl um ihn drängen fich 
Fünf Waislein Klein, 
Verlaiien find fie nicht, 
Doc; wie allein. 
Ind weinend ſchau'n fie ihre Mama an 
Wer fühlet mit den herben Schmerz, wer 
fann? 
Bald dedt den Hügel Moos, 
Die Zeit die Wunde heilt, 
Doch fich der Waifen Los, 
Die Narbe bleibt. 
Klein Mutterherz jih um fie bangt und 
müht, 
Und ſie vor Böſem warnt, zum Guten 
zieht 
Noch einer ſteht dabei 
Und hört den Herzensſchrei 
Was es auch immer ſei 
Er macht ſie frei. 
Von Angſt und Kummer, von Sehnſuchts⸗ 
ſchmerz 
Und ſpricht: du ſiehſt ſie wieder, armes 
Herz 
Dort, wo die Sonne nie 
Von ihrem Glanz erbleicht, 
Dort in der ew'gen Ruh’ 
In Chriiti Neich, 
Dort, wo's Fein Scheiden gibt, wir find 


Wennonttifche Yundfchan 


bereint, 
Wo ewig uns die Gnadenjonne fcheint. 
Peter P. Iſaac. 

Lucky Lale, Sask. 


Nachruf meinem alten Freunde u. Bruder 
HN Voth. 

Gerade 30 Jahre find es, jeit Br. Both 
und ich in nähere, ja ſehr nahe Bezie— 
hbungen geführt wurden. Belannt was 
ren wir jchon früher. 

Br. Voths zweite Xrau war gejtorben 
auf dem Miflionsfelde in Arizona. (Sei— 
ne erite Rrau liegt auch auf dem Miſ— 
jionsfelde begraben bei Darlington, Of- 
la.) Ich war 3. 3. Lehrer in der Mij- 
jionsichule zu Cantonment, Ofla. Als 
ich die Trauerbotichaft las, von dem To— 
de der Frau Both in Arizona, da fam 
mir gleich das Gefühl, da man mich 
wohl an feine Stelle rufen würde, Br. 
Voth hatte nämlich gleich um Entlaſſung 
aus der Miſſion gebeten, er war jehr un: 
geſund; und Miflionsfandidaten waren 
Damals jchr wenige. Mi hatte man 
mitten aus dem Studium beraus geru— 
fen, in die Miffionsichule. Ach ſtudierte 
ipäter weiter, Und es wurde fo: man 
rief mich 

Zomit famen ®r. Both und ich in ſehr 
nabe Beziehung: Yuerit wohnte ich bei 
ihm einen Winter und dann er bei mir, 
auch etwa fo lange. Zpäter, in Oflabo: 
ma, waren wir Nachbarprediger, etwa 5 
Jahre lang. (Meno und Goltry.) Seit— 
dem waren twir örtlicd mehr getrennt, 
aber innerlich recht jehr verbunden. An 
den lebten Nabren waren wir Glieder 
derielben Gemeinde, Newton. 

Als fein Nachfolger in der einfamen 
und ſchweren Pionierarbeit in Arizona 
bat Br. Voth, mit feiner damals jchon 
20:jährigen Miflions-Erfahrung, mir ei 
ne jehr praftifche Einführung gegeben ins 
Mifiionsleben, die unichäßbar war. Dazu 
auch in die Hopi-Sprache. Oft babe ich 
mir's gelant: „Was hätte ih Neuling 
bier mohl anaefangen ohne Br. Both?” 

Als lebens=- und arbeitsfrober junger 
Mann konnte ich Br. Both ſehr aufmun— 
tern. Er murde auch bald gefiunder, 
nachdem er auch ztwiichenein in Kanſas 
geweſen; und hat ja dann noch 30 Jah— 
re arbeiten fönnen, fait wie ein gejunder 
junger Mann. Es war beivunderungs 
wert, wie er jeßt bei feinen 75 Jahren 
jo umberreijte was ihm mand ein 
Nunger nidt nachmaächt! 

Dann als Nahbarprediger und in der 
Schularbeit, wo Br. Both als Vorſitzen 
der des Nlomitees diente, und ich als lei— 
tender Lehrer, da haben wir wieder zu— 
jammen gearbeitet, und vieles beraten. 
Er intereflierte fich tief an der Schulſa— 
die; und ſehr intim haben wir ſomehr 
alles beiprocden, was uns in Schule und 
Gemeinde vorfam 

Wir ftimmten nicht immer. Vielleicht 
war es gerade diejes, was und zu eins 
ander zog Man bat auch gerne ein 
paar Freunde, die nicht immer zu als 
lem Na, Ra jagen! Wir famen mitun 
ter icharf, ein parmal fehr ſcharf nenen- 
einander in Anfidhten. Aber gerade bier 
bewies Pr. Voth eine Größe und dhriit 
fiche Männlichkeit, wie ich fie felten finde. 
Ach habe ihn mir darin zum jchönen und 
bleibenden Vorbild genommen. Ein paar: 
mal ichien e3, wir würden andere Brüder 
zur Vermittlung rufen müjien, da fand 
Br. Voth jedesmal einen Weg zur Aus: 
aleihung. Und wenn eine Sache zii: 
ihen uns beigelegt war, wenn wir aud 
nicht in unfern Anfichten einer den an 
dern überführt hatten, dann war Schluß 


gemacht in ber Sahe! Die Sade rubte, 
und wir hatten einander wieder brüder- 
lich lieb, als ob nichts vorgefallen wäre. 

Ich habe oft gejagt: „Wenn alle Chri— 
iten jo handeln würde, wie Br. Loth in 
dieſem Stüd, vergeben und vergeflen; 
dann wären 95% aller Schwierigkeiten 
in Gemeinden und Ramilien nicht vor— 
banden, die oft jo unvergehlih (1?) 
find. 

Zeine Hritif, die er an mir übte, als 
an einem ihm naheitehbenden, und zwar 
recht jehr frei und offen (wir verſtanden 
einander ja) war mir ſehr viel wert im 
Leben; wenn e3 3. 3. auch manchmal 
recht wehe tat aute Medizin iſt oft 
bitter. Ich babe ihm oft dafür gedankt, 
wenn auch nicht jo oft öffentlich, aber im 
Herzen. 

Was Br. Voth anfing oder übernahm, 
da war er auch ganz dabei: „Was du 
biit, das ſei ganz,“ darin ſtand er da als 
ein lebendes Mujter. Meine Arbeit, 20 
Nahre in der Aeußeren und 30 Jahre in 
der Inneren Miſſion (Neifepredigt) war 
ihm zu gering. „Treue im Sleinen“, 
aber au im Großen, war fein Motto. 
Dafür werden unzählige Ramilien in den 
abgelegenen Gemeinden, die Br. Voth oft 
bejuchte, Zeugnis abgeben. Er bleibt vie- 
len dadurch in geiegnetem Andenten. 

Noch manches ließe fich anführen. Aber 
da Br. Voth jo weit und breit befannt 
war, werden auch andere etivas zu fagen 
haben. Ein Bruder, der 50 Jahren lang 
fo unermüdlich gearbeitet hat, und Der 
jo viele aute Bekannte und Kreunde bat, 
wie Br, Voth, der iſt's wert, dab man 
ihm auch im Tode noch einige „Blumen 
ſtreut.“ 

Den ganzen Gottestroſt der lieben Fa— 
milie wünfchend, grüßt 

J. B. Epp. 


Drake, Sask., 
den 12. Juni 1931. 

Lebensverzeichnis des Petet P. Wiebe. 

Peter P. Wiebe, ledig, erblickte das 
Tageslicht am 2. Januar 1871 im Dorfe 
Bergtal, Züd-Rußland. Anno 1874 fies 
delte er mit feinen Eltern Beter Wiebe 
über nad Amerifa in Manitoba. Getauft 
wurde er in Edenburg durch Welt. Kohn 
Funk und in die Beratbaler Gemeinde 
aufgenommen, anno 1890, Cpäter ent 
ſchloß er fich nad dem Weiten zu geben 
und fam anno 1906 nad Saskatchewan 
und nahm bei Drafe eine Heimitätte auf, 
wo er bis zu feinem Tode gewohnt bat. 
Er entihlief am 5. Auni, 5 Uhr 80 
abends. Seine Krankheit foll eine Art 
Knochentuberkuloſe geweſen fein. Er iit 
alt geworden 60 Jahre, 5 Monate und 3 
Tage. Er binterläßt 1 Bruder, 2 Schiwe- 
ftern, 4 Halbbrüder und 4 Halbſchwe—⸗ 
ſtern. Die Schweſter und eine Halbſchwe— 
fter waren an feinem Sarge zugegen. 
Elf Geſchwiſter find ihm im Tode voran⸗ 
gegangen. 

Worte des Troites an die Hinterblie- 
benen wurden aeiprodhen bon Nev. Ed 
win ©. Bartel über Ri. 39, 5—6. Dar 
auf folgte ein Chorgefang. Nev. Nacob 
Heinrichs ſprach über 2. (?) 4, 7-8, 
Wieder ein Chorgejang. Welt. oh. Ger: 
brandt iprah über Zul. 12, 35—37. 
Aelt. 9. 9. Bartel machte Schluß mit 
Dffbe. 7, 9—17, Am Grabe wurde ae» 
jungen Lied No. 55 Geſangbuch: „Dort 
über jenem Sternenmeer“ und Nev. Ja— 
cob Quiring betete zum Schluß. Das 
Begräbnis fand am 9. Juni in der Land⸗ 
firdhe der Norditern Gemeinde bei Drafe 
ftatt. 

Korr. 








VEROLFROEROUEAO 
Die drei Freundinnen 


Bon Helene Hübner 


(Fortiegung.) 
Elli, die ſchon im Bett Tag und bon 
wunderlichen Gedanken eingenommen 


war, fand es unbegreiflich, für dieſen 
langen Herrn, der immer wieder ihre We— 
ge durchkreuzte, zu ſchwärmen. Aber 
merkwürdig war er ihr, das konnte ſie 
nicht leugnen. Daß er nun als Gaſt hier 
weilte und ſie beide unter einem Dach 
wohnten, wollte ihr faſt unmöglich ſchei— 
nen. Aber es war doch nun Gelegenheit, 
ihn kennen zu lernen, er war ihr wich— 
tig, weil er ein Freund Doktor Körners 
war. 

Am andern Morgen ſehr zeitig weckte 
Emilie. So leiſe wie möglich kleideten 
ſich die Mädchen an, holten ein Tiſch— 
chen mit einem weißen Tuch, festen den 
Nuchen! einen prächtigen Blumenſtrauß 
und ihre Heinen Gejchenfe darauf, jtell- 
ten einen Blumenſpruch, den Elli ges 
wählt hatte, jo auf, daß Klara die Worte 
aleich ſehen mußte, traten dann hinter 
einen Bettjichirm, den Frau Doktorin ih— 
nen zu diefem Zweck bewilligt hatte, und 
begannen mit leifer Stimme das Ge— 
burtstagslied: „Lobe den Herren, den 
mächtigen König der Ehren.“ 

Als das Lied beendet war, hörten jie 
ein lautes Schluchzen, Klara batte fich 
ichnell unter dem Singen angefleidet 
und als die Mädchen hinter dem Schirm 
hervorfamen, um zu jehen, welchen Ein 
druck die Meberraichung gemacht, breitete 
filare ihre Arme nad ihnen aus und 
rief unter Weinen und Lachen: „Vergebt 
mir mein mürriiches Wejen, es foll nie 
wieder borfommen.“ Und nun dankte fie 
ihnen allen für die unverhoffte Freude, 
und ihr Geficht hatte dabei einen jo ſon— 
nig verflärten Ausdrud, daß man es 
hübſch nennen fonnte, 

Elli deutete auf den Spruch und Kla— 
ra nidte verſtändnisvoll. Da jtand es 
mit goldenen Buchitaben: „Seid niemand 
nichts ichuldig, denn daß ihr euch unter 
einander lieb habt.” 

„Das wollen wir uns ins Herz ſchrei— 
ben,“ jagte Elli. Die andern jungen 
Mädchen jtimmten dem bei. So hatte 
die Liebe das böje Unfraut erjtidt und 
den Sieg davongetragen. Elli dachte an 
Tante Elfriede. Welche Rreude würde 
es ihr gewährt haben, diejer fleinen Be— 
nebenbeit beizuwohnen. 

Die Doktorin empfing Alara mit müt- 
terlider Umarmung und Grmahnung. 
Sie jtrich ihr liebevoll die Wangen und 
meinte, fo freundlich habe Mlara noch nie 
ausgeſehen. Letztere jagte, ein mürri— 
ſches Geſicht ſolle Frau Doktorin nie wie— 
der bei ihr finden. 

Vergiß nicht, täglich Gott um Hilfe 
zu bitten, mein liebes Mind. Won uns 
felber fönnen wir nichts,“ 

Elli jeufzte. Das hatte fie auch er- 
fahren. Und gerade in dem täglichen 
Kampf mit dem alten Menſchen erfuhr 
ſie's immer wieder, dab wir aus eigener 
Kraft nichts vermögen, daß aber die Kraft 
deiien, der verſprochen bat, fich in den 
Schwachen mädtig zu erweiſen, fie tra- 
aen und beben mußte, jollte anders ihr 
Tageiverf gelingen. Vergaß fie Gott um 
Hilfe zu bitten, da famen die alten 
Schwachheiten und Fehler ungeheißen und 
überrumpelten fie. Geitern hatte fie das 
Köpfchen voller Geburtstagsgedanten we⸗ 
gen Klara, ab fie darüber ihre Pflicht, 





Mennonitifcdıee Bundfdar 


die Varandatür zu jchliegen, verſäumt 
hatte. Was hatte dieſe Vergeßlichkeit 
wieder alles zumege gebracht! 

Der Doktor war heute morgen jehr 
aut gelaunt. Der nächtliche Vorfall war 
zu belujtigend geweſen, und als er die 
Seitalten alle der Neihe nach durchnahm, 
bon der verehrten Frau Gemahlin in der 
Nacthaube an bis zu Lotte und Mine 
mit den jammerbollen Gefichtern und den 
Beſen im Arm, lachten alle herzlich und 
die Heiterfeit war eine allgemeine. 

Nun ertönten laute Schritte im Haus— 
flur. „Unſer Räuber jcheint zu kom— 
men,“ jagte der Doktor lachend. Fröh— 
lich trat Otto ins Zimmer, er grüßte nad) 
allen Seiten bin und nahm neben er 
Tante Plaß. Der Doktor nedte ihn weid- 
lich, während die Doktorin mütterlich be— 
jorgt für jeine leiblichen Bedürfnifje auf- 
fan. 

Nachdem er die Nedereien des Onkels 
eine Weile gutmütig aufgenommen bat= 
te, ließ er jeine flugen Augen prüfend 
über die Verſammlung gleiten und jagte 
dann plößlich: 

„dem babe ich denn eigentlich meine 
Beförderung zum Näuber, Mörder und 
dergl. zu verdanten?“ 

Niemand antwortete, aber untillfür- 
lich richteten jich aller Blide auf Elli, die 
verirrt und beichämt daſaß. 

Während der junge Mann dem Fräu— 
lein eine jtumme Berbeugung madte, er: 
ariff der Doktor das Wort und ſagte, 
Elli habe ſich ganz geſchickt benommen. 
Daß fie jofort das Eßzimmer verſchloſ— 
jen babe, zeuge von Geiitesgegenwart. 
Er wolle einmal den Menichen jehen, der 
feinen Lärm made, wenn er in mitter- 
nächtlicher Stunde umnberufene Männer: 
tritte vernehme. Es gebe genug gottloje 
Menichen 

„Unter denen ich der vornehmite bin,“ 
ergänzte Otto, Elli jcharf prüfend. 

Elli errötete tief, denn jäh ſchoß es ihr 
durchs Herz, was fie längſt vergejien bat: 
te, Sie batte diefjen Mann nicht mur 
einen gottlojen Menſchen genannt, ſon— 
dern es ihrer Freundin jchriftlich be- 
zeugt, und dieſes Zeugnis fonnte mög— 
licherweife in die Hände deſſen gelangt 
jein, der es am menigiten jehen jollte. 
Doch fürchten wollte fie das nicht. Daß 
er die Antwort gab, war durch des Dok— 
tors Bemerfung veranlaßt. 

Philippine hatte nun Ottos Hand er- 
ariffen umd jagte: „Otto, du bift recht 
fräftig geworden, feit ich dich nicht ge— 
jehen babe. Ueberhaupt,“ jie betrachte: 
te ihn wohlgefällig, „bait du dich jehr zu 
deinem Vorteil verändert.“ 

„Meinit dur,“ ſagte Otto beluftigt. 
„Eigentlich gelte ich immer für häßlich.“ 
Er warf Elli abermals einen Seitenblid 
zu und jab, wie fie aufs neue errötete. 

Die Tante wideriprac der legten Aeu— 
ßerung. Es half aber nidhts. Otto ſag— 
te, Dagegen liebe ſich nichts machen, das 
babe er ſchwarz auf weiß. Er lenkte dann 
neichidt das Geſpräch auf etwas anderes, 
ihaute aber wieder unbemerft Elli an, 
an deren Berlegenbeit er nun deutlich 
merfte, dab fie es jei und feine andere, 
die das Büchlein verloren. Ahr dagegen 
wurde es unheimlich in dem Gedanfen, 
dab er das Büchlein gefunden und viel— 
feicht noch im Beſitz desijelben jei. Aber 
fragen fonnte fie ihn unmöglich danadı, 
fie mußte alio in der peinlidden Unge— 
wißheit bleiben. 

Aus Ottos Neden ergab fi, daß er 
mebrere Wochen zu bleiben gedachte. Er 
ſchien eine Prüfung gemacht zu haben 
und wollte bei Ontel und Tante einige 


Wochen der Ruhe pflegen. Vorgeſtellt 
ivar er den jungen Mädchen als ein Herr 
Roſt. Elli glaubte, er jei ein angehen— 
der Arzt, während Agnes behauptete, er 
müſſe Kandidat der Theologie jein. Letz— 
teres dverwarf Elli als etwas Unmwahr- 
icheinliches. 

Als die jungen Mädchen allein waren, 
ſprachen Aanes und Adelheid ihr Ent— 
zücken darüber, daß der junge Herr län 
gere Zeit zu bleiben gedenfe, unverholen 
aus. Emilie und Wilhelmine äußerten 
ihre Gefühle weniger. Daß es ihnen 
nicht unangenehm war, jahb man an ih— 
ren befriedigt dreinichauenden Gefichtern. 
Klara war heute ganz mit ihren Geburts= 
tagsbriefen beichäftigt, nur Elli über- 
fam ein banges Gefühl. Hätte fie aber 
jemand gefragt, ob der Lange reiſen oder 
bleiben jolle, jie würde jich wieder ihren 
Willen für das leßtere entichieden haben. 

Was fümmerte er jih um die jechs 
Zöglinge oder Lehrlinge feiner Tante. Er 
wollte ausruhen im Haufe jeiner Ver— 
wandten, und dann die Freundichaft mit 
einem älteren Herrn, der fich hier käuf— 
lich niedergelafien hatte, pflegen. 

Bei Tijche erwähnte er diejes Herrn 
als des Beſitzers des Landhaufes Elise, 
und erzählte, daß er vorhabe, ihn am 
Nachmittag aufzujuchen und täglich eini— 
ge Stunden bei ihm zuzubringen. 

„Du fennit den Bejißer des Landhau— 
ſes Eliſe?“ ſagte der Doktor erjtaunt, 
und die jungen Mädchen, denen dieſer 
Herr die merkwürdigſte Perſönlichkeit auf 
der Welt war, obwohl jie ihn nie geie- 
ben hatten, ſahen Otto mit underhoble- 
nem Gritaunen an. Es regte fih ein 
Gefühl von Neid gegen dieſen Bevorzug— 
ten, der bon Herrn Müller ſprach als 
von einem genauen Befannten. Wie 
winichten fie, an jeiner Stelle jein zu 
können und im Landhaus freien Zutritt 
zu haben! Aber einen Vorteil hatten fie 
Doch dabei. Sie würden bon dem ge— 
beimnisvollen Haufe mehr bören als bis- 
ber. Daß Ottos Beſuch dadurch noch 
anziehender wurde, läßt ſich denken. 

Eine Woche war vergangen. Otto 
hatte ſich bei den Verwandten häuslich 
niedergelagen, ohne daß er viel mit den 
jungen Mädchen in Berührung kam. Sie 
jaben ihn mur bei den Mahlzeiten, da 
er viel arbeitete, den Doktor auf feinen 
Kabrten begleitete und oft in dem Yand- 
haus verfehrte. 

Gines Morgens jedoch, als Elli in der 
Eßſtube mit Abwiſchen beichäftigt war 
die andern Mädchen hatten teils oben, 
teils in der Küche zu tun, der Doktor 
war auögefahren und die Doftorin war 
im Garten beichäftigt wurde die Tür 
ichnell geöffnet. Otto erſchien mit eis 
nem Buch in der Hand, um fich auf die 
Veranda zu jeßen. Er jagte: „Verzei— 
hung,“ als er Elli erblidte, durchſchritt 
haitig das Zimmer und trat auf die Ve— 
randa. Statt ſich dort zu jeßen, legte 
er das Buch auf den Tifch und näherte 
fih Elli mit luſtigem Geficht: 

„Mein verehrtes Rräulein,” begann 
er, „wir find ums eigentlih ganz fremd, 
haben noch nie miteinander geiprochen 
und doch haben wir uns jchon in jelt- 
jamen Lagen zufammengefunden. Sie 
haben mich bei meinem Eintritt in dies 
Haus als Dieb verichrieen, und ich hätte 
die größte Luft, Ihnen dies Wort in fe- 
mininum zurüdzugeben, denn Sie haben 
einen Raub an einem KRamilienerbftüd 
begangen, den Tante Philippine Ahnen 
nie berzeiben wird.” 

„Sie händigten. mir aber doch die be- 
wußte Kanne freiwillig ein.“ 


24. Juni 


„Höchſt gezwungen. Hätte ich eine Mi. 
nute länger Zeit gehabt, würde ich Ver: 
wahrung eingelegt haben. Ueberhaupt 
fam mir der Befehl des Onkels jo ım- 
erwartet. Ich glaubte, die Kanne follte 
gepußt werden oder dergleichen. Da Sie 
fie ſich angeeignet haben, erfuhr ich erft 
jpäter.“ 

„Meine Tante bat eine unglüdfiche 
Neigung für derartige Sachen. Es war 
für mich höchſt peinlich, die Vitte auszu— 
iprechen.“ 

„Es fnüpfen fich ſehr viele Yugender: 
innerungen daran, bejonder3 für meine 
Mutter,“ jagte der junge Mann. „Ontel 
Karl ſcheint weniger an foldhen Dingen 
zu hängen, aber ich meine, die Kanne 
hätte der Familie erhalten bleiben müſ— 
fen. Ich 3. B. würde ein altes Fami— 
lienerbjtüd hoch in Ehren gehalten ha— 
ben.“ 

„Nach dem Tode meiner Tante,“ ſagte 
Elli verlegen an ihrer Latzſchürze zupfend, 
„geht die Kanne wahricheinlich auf mid 
über. Ich verpflichte mich, fie der Fa— 
milie wieder zuzuſtellen. Und,“ fügte fie 
mutig hinzu, „da ich aus Ihrer Hand die 
Slanne empfangen babe, fo werde ich, jo- 
bald id; darüber frei verfügen fann, fie 
Ihnen perjönlich wieder einhändigen.“ 

„Was für Kamilien- und Erbichafts- 
angelegenbeiten werden bier verhandelt?“ 
jagte die Doktorin, die eben die Veran: 
da betrat und ein höchit erjtauntes Ge: 
ficht machte, ihren Neffen mit einem der 
jungen Mädchen in Unterhaltung zu fin: 
den. 

Otto erzählte lachend die Kannenge— 
ſchichte und Philippine, die ſchon dabon 
gehört und außer jich darüber geweſen 
war, wollte es faum glauben, dab Elli 
damit im Zuſammenhang itehe. Sie mad 
te es ihr zur Pflicht, das wertvolle Stüd 
der Ramilie zurüdzugeben, und entliek 
jie mit einem Auftrag. 

Otto erfundigte ſich nach dem Namen 
des jungen Mädchens, auch nach ihren 
Eltern. Sie beichäftigte ihn mehr als 
er ich geitehen mochte, Die Tante, die 
es merfte, bob den Ringer und jagte 
ernit: 

„Es iſt nichts für did. Es find un: 
alüdliche Kamilienverhältnijie. Das Mäd— 
chen iſt jehr verfehrt erzogen.“ 

„Zantchen,“ ſagte Dtto lachend, 
„brauchit dich nicht zu beunrubigen. Ich 
denfe vorderhand noch nicht im entfern- 
teiten daran, mir die Töchter des Lan— 
des anzujehen. Ach muB,“ und fein Ge- 
fiht nahm einen erniten Ausdrud an, 


„tüchtig arbeiten, um mich auf mein 
fünftiges Amt vorzubereiten.“ Damit 
nahm er jein Buch und fagte: „Alio 


Tante, ich halte es einitweilen mit den 
Büchern und lafie deine Garde unanges 
fochten.“ 

„Das will ih mir auch ausgebeten 
haben. Es gibt ohnedies genug bei ih- 
nen aufzupajien.“ 

Er veridyvand mit dem Buch und jeßte 
jih in eine entfernte, dicht bewachſene 
Yaube. Philippine ging in die Küche, um 
die jungen Köchinnen, die bedenklich viel 
ſchwatzten, durch ihr Erſcheinen in Ord- 
nung zu bringen. 

(Rortießung folgt) 


Die Luftpoftaufträne in Canada 
jind zum 15. Juli alle annuliert. 

König Guſtav von Schweden fei- 
erte am 16. Juni feinen 73. Geburts» 
tag. 

Bennetts Budget ift durd 30 Stim- 
menmehrheit im ®arlament in Ottatva 
angenommen worden. 
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Paraguay... . 

(Schluß von Seite 7) 
einen halben Eimer. Auch der alte 
Mann mit der Krüde, Iſbrand Janzen, 
Ihr werdet ihn noch von Prenzlau fen 
nen, er bielt das Bein immer jo um die 
Krücke herum. Er hatte auch dieje Kranf- 
heit, auch in ſolchem Maßſtabe wie Pred. 
Regehr und wurde auch ganz geſund durch 
dieie Behandlung. Noch etwas von un- 
jerer Ernte. Das ijt nur jo wenig, daß 
es fait micht lohnt davon zu jchreiben. 
Wir hatten jo bei einem Hektar Corn, 
wovon wir jo bei 10 Bud befommen ha— 
ben. Die Kolben waren mur jo Hein 
wie gelbe Rüben in Rußland, dazu ſehr 
wurmig. Bohnen haben wir 5 Bud, Erd- 
nüffe 2 Säcke, aber wir haben noch nicht 
alles ausgegraben, haben nod einen hal— 
ben Hektar in der Erde, dann haben wir 
no; etwas Negerweizen (Yuderrohr) 
und Nafierforn, das joll uns Mehl ge: 
ben, aber ohne weißes Mehl bält es nicht 
fo viel zufammen, dab es zu baden gebt; 
es wird auch nur etlihe Pud geben, jo 
daß wir auch das zweite Jahr allein oh— 
ne Mithilfe nicht fertig werden. Baum— 
wolle haben wir auch jchon gepflügt, 
aber das gibt auch nur jo wenig, dab 
es garnicht lohnt, damit zu tun zu ha— 
ben. Wie man jagt, find die Preife auch 
ſehr gefallen und überhaupt fein Abſatz. 
Wie die canadiichen Mennoniten bier 
noch immer leben, weiß ich nicht, man 
fagt, im vergangenen Nabre war die 
Ernte viel bejier, auch alles beſſer zu 
verfaufen.. Dann haben jie durch uns 
ihönen Verdienſt mit dem Weberführen 
und auch ihre Produkte fonnten fie durch 
uns beſſer verfaufen. Ich fragte einen 
der canadiihen Mennoniten, ob fie für 
ihren eigenen Bedarf jo viel befommen, 
dab fie davon zum Leben genug hatten. 
Er jagte: „Nein, noch nicht, aber mir 
baben noch Zuſatz von Canada, wie es 
weiter wird, weiß ich nicht.“ Wer bier: 
ber gekommen mit Geld, lebt noch jo 
einigermaſſen. 

Seid alle herzlich gegrüßt von uns und 
Gott befohlen, Eure Euch liebenden und 
für Euch betenden Geſchwiſter 

Jak. und Kath. Neufeld 


Der Getreidemarkt. 


Wochenbericht der Success Grain 
Company Xtd., 
164 Grain Exchange, Winnipeg. 





Die Stamp Commiſſion beitätigt die 

Notwendigkeit des Getreide-Termin— 

marftes (Futures Trading) zum 
Vorteil der Produzenten, 

(Wir bringen unfern Zejern heute 
die Fortiegung des Kommentars zu 
dem Bericht der obigen Kommiſſion 
bon Herrn Albert Weerda, Mitar- 
beiter der Success Grain Co,, Ltd. 
Winnipeg.) 

Der Beriht befaßt ſich ſodann 
ausführlich mit den Kaſſapreiſen, die 
täglich feſtgeſetzt werden und in ſehr 
engem Zuſammenhang mit den Ter— 
minpreiſen ſtehen. Ein beſonderes 
Komitee iſt mit der täglichen Feſt— 
itellung des Kaſſawertes betraut und 
nimmt als Kaſſapreis den Preis, zu 
dem in den letten zwanzig Minuten 
vor Schluß der Börje Getreide tat- 
ſächlich gehandelt iſt. Hat indes fein 
Verkauf jtattgefunden, jo wird das 
bon Erporteuren, Mühlen und Ele- 
batoren höchſt erhältlihe Gebot als 
Kaſſapreis notiert. Selbit in ruhig- 





Mennonitifche Rundſchau 


ſten Zeiten wird der Kaſſawert nicht 
mehr unter den Preis des nächſten 
Termines heruntergehen, als das 
Lagergeld und die Zinſen big dahin 
ausmachen, während zu Zeiten leb- 
bafteren Geſchäftes infolge der itär- 
feren Nachfrage Prämien erzielt 
werden. Die Notierungen der Kai- 
ja-Hommifjion werden täglih von 
der North Weit Grain Dealers Aſſo— 
ciation iiber das Radio dem Weiten 
befannt gegeben, wo die Zandeleva 
toren das angelieferte Getreide auf 
Baſis diefer Preije übernehmen. 

Die allgemein anerfannte Wich 
tigfeit des „bedging“ führte zu der 
Ueberlegung, ob nicht ein richtiges 
Berfiherungs-Syitem in der Lage 
wäre, gegen Zahlung einer mäßigen 
Prämie das Preisriſiko zu decken. 
Die Möglichkeiten wurden indes 
itarf bezweifelt und feitgeitellt, daß 
die Prämien viel zu body jein wir 
den, um praftiich Amvendung fin- 
den zu können. 


Der Standpunft des Farmers und 
eine Kontrolle. 

Die Kommiſſion widmet ich die- 
jem Punkt ausführli und kommt 
auf Grund der Umiäge am Termin 
markt im Verhältnis zu den im Lan— 
de und in den Elevatoren tatjächlich 
vorhandenen Weizenmengen zu der 
eititellung, da bei höheren Prei— 
jen die Betätigung am Terminmarft 
eine lebhaftere iit als bei niedrigen, 
daß aber immer ein verhältnismäßig 
aroßes Quantum Getreide tatjächlich 
vorhanden iſt, die Umſätze am Ter- 
minmarft alio in feinem ungewöhn 
lihen Verhältnis zum Warenbeitand 
ſtehen. Troßdem befaßt jich der 
Bericht eingehender mit der von 
tsarmerjeite oft laut gewordenen Be 
ichwerde, dab fich irgendjemand auf 
ihre Koſten unrechtmäßig bereichert. 

Die Tatiadhe, dah die Grain Er 
bange von feiner Seite als jich jelbit 
überwadt wird, iit anicheinend zu 
weilen der Grund fiir Angriffe ge 
gen diefe Inſtitution. Obgleich der 
Vorſtand der Börje durch jcharte Be 
itimmungen dafiir jorgt, daß Unre- 
aelmäßigfeiten oder unlautere Ge 
ihäftsmanieren ihrer Mitglieder un 
terbleiben, ſcheint ein leiles Miß 
trauen fich nicht verlieren zu wollen, 
wohl, weil derartige Sicherungs 
maßnahmen der Börie gegen ihre 
Mitglieder der Oeffentlichkeit nicht 
befannt werden. lm jedes Gefühl 
der Unſicherheit, bejonders bei den 
Farmern, zu entfräften, jchlägt der 
Bericht vor, die Vorgänge am Ter— 
minmarkt und der Börje überhaupt 
durch einen befähigten Dritten, der 
durch feinerlei Vorurteil beeinflußt 
iit, überwachen zu laſſen. Etwaige 
Beichiwerden aus Kreiſen der armer 
oder der Deffentlichkeit jollen dieſem 
Beamten vorgetragen werden, der 
dann Gelegenheit bat, den betr. 
Punkt genau zu unterſuchen und 
aufzufläaren. Seine Beobadtungs 
tätigfeit verſetzt ihn in die Lage, die 
Leitung der Grain Erdange auf 
vieleiht mögliche Verbeſſerungen 
hinzuweiſen, wobei es der Börſe 
überlaſſen bleibt, ſeine Anregung 
auszuführen oder den Beamten von 
der Nußsloſigkeit zu überzeugen. 
Sollte der Fall eintreten, daß Iebte- 
rer auf der Anwendung einer Ber 
änderung beiteht, die die Grain Er- 
change ablehnt, io iteht es dem Be- 
amten frei, von Zeit zu Zeit einen 


Bericht an die Regierung einzurei- 
chen, damit dieje fich mit der Frage 
befaßt. Cine derartige Ueberwa— 
bung, jo jchließt der Report, würde 
das Zutrauen zur Börſe unbedingt 
fräftigen. 

Soweit der Beriht der Stamp- 
Kommiffion. Es iit in dieſem Zu- 
ſammenhang interejjant, darauf bin- 
zuweijen, dal; das Syſtem der Ter- 
minmärfte in Deutſchland ſei unge- 
jahr 100 Jahren erprobt iit. Schon 
18532 hatte jih ein Terminhandel in 
Noagen, dem damals widtigiten 
Brotgetreide berausgebildet. Die 
Märkte unterlagen zwar zu Zeiten 
gewiſſen Einschränkungen, fonnten 
aber mebr als ein halbes Jahrhun— 
dert ziemlich unbebelligt funftionie- 
ren, bis man im Jahre 1891 den 
Terminmarft für ein Jahrzehnt auf- 
bob. Die Veranlafjung zu diejen 
Maßnahmen gab der im Jahre 1891 
erflogte Zuſammenbruch einiger 
Börjenfirmen. Mit Silfe der Zei- 
tungen entwicelte jich ſehr jchnell ei- 
ne börienfeindlibe Stimmung, die 
bald in einer Hetze ausartete,. Gegen 
die Broduftenbörje waren insbejon- 
dere die Landwirte eingenommen, die 
man in den Slauben verſetzt hatte, 
der auf den Börſen beitehende Ter- 
minhandel bewirfe den jo fühlbaren 
Rückgang der Getreidepreije, weil er 
die Arbitrage begünitige und da- 
durch die Einfuhr von Auslandswei— 
zen erleichtere. Tatiähli waren 
die Preiſe damals fo niedrig, dab 
die Produzenten nicht auf ihre Ko— 
iten famen. Natürli hatte nicht 
der Terminbhandel den Rückgang ver- 
ichuldet, vielmehr waren anf dem 
(Hetreideweltmarft die Preiſe jeit 
dem Jahre 1890 infolge anferge- 
wöhnlic guter Welternten und der 
durd; den Ansban des ruſſiſchen Ei- 
ienbahnneses erhöhte Ausfuhr Ruß—- 
lands jtandin zurüdgegangen. Au- 
ßerdem hatte der damalige Reichs— 
fanzler im Zuſammenhang mit ab- 
geichloiienen Sandelsverträgen die 
Setreidezölle um fait die Halfte er- 
mähiat, So wurde der Handel und 
die Börſe nenan wie heute für das 
verantwortlicd; nemadıt, was teils 
durd; die Verhältniſſe verurjadt, 
teils durch Mahnahmen der Negie- 
rung verfehlt war. Man verjucte 
es nun längere Jahre ohne Termin- 
markt, doc war die Unficherheit im 
Setreidegeihäit jo groß, daß man 
ichliehlich zu dem alten Syſtem zu- 


nada haben. 


halten. 


Preisliſte von: 





um — — 
Die belannten wohlflingenden 
Zimmermann 


Mufikinftrumente 


Wer um garantierte und hochwärtige 
Guitarre und Mandoline benötigt iſt, 
faufe bei uns die befannten Zim- 
mermann- Instrumente, für welche 
wir den Alleinverfauf für ganz Ca- 


Wir haben foeben tieder eine 
größere Sendung Mandolinen und 
7:faitige Guitarren in den verſchie⸗ 
denften, feinften Ausführungen er» 


Verlangen Sie Bejchreibung und 


STANDARD IMPORTING & 


SALES CO, 
(C. De-Fehr) 
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rüdfehren mußte. 
Schlußpreife vom 20. Juni: 
Juli Okt. Dez. 


Weizen 613% 34 64% 
Hafer 30 314 3134 
Serite 33535 344 354 
Roggen 36% 38% 40% 
Flachs 1901, 11034 112 
Briefkaſten. 
H. K. S. Gem, Alta. — Die 


Rundſchau wird an Abr. G. Bargen, 
Paraguay geſchickt. 





Berichtigung nnd Erklärung. 


In dem in letzter Nummer erſchie— 
nen Artikel von mir „Wohltätigkeit 
der Mennoniten“ ſind mehrere 
Druckfehler, wo aber der Zuſam— 
menhang den Sinn ergibt und die ich 
deshalb nicht erwähne. Aber der 
Name der genannten Vereinigung 
jollte richtig jein; fie heißt: „Deut- 
jhe Liga der freien Wohlfahrts- 
pflege“ nicht Wohltätigfeit. 

Erflärend füne ib Hinzu, daß 
dieje Bereinigung in engem Zuſam— 
menbang mit der deutichen Regie— 
rung arbeitet. Dieje wünſcht näm- 
lich die freien und privaten Wohl- 
fabhrtsbeitrebungen zu eifrigerer Tü- 
tigfeit anzuipornen, während es in 
Deutichland eine Richtung gibt, die 
alles vom Staate unterhalten haben 
will, der aber ohnehin überbürdet iſt. 

A. Kröfer. 





—— — — — 2 — 


Zu vermieten 
2 Zimmer mit Küche für Familie 
billig zu haben. 

Jac. Glanjien, 


668 Selfirf Ave. Winnipeg. 


Das beite Mehl 


Meberzeugen Sie fih von der Güte 
desjelben. Sie faufen nirgends fo 
billig, wie bei uns, Preiſe find f.o.b. 
Winnipeg: 
Superior, 98 Pf. $2.1 
Roggenſchlichtmehl, 98 Pf. 2.0 
Roggenſchlichtmehl, 49 Pf. 1.0 
Roggenſchlichtmehl, 24 Bf. 0.60 
Bei 5 Sad und mehr de. per Sad, 
bei 10 Sad und mehr 10c. Rabbat. 
Standard Jmporting & Sales Eo,, 
(C. De Fehr.) 
156 Princess St., 





aaa 


Winnipeg. 
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Mennonitifcge Ruadſchau 





DR. J. Neufeld 


Braktiſcher Arzt und Chirurg 
600 William Ave., 
Winnipeg, Manitoba 
— Telephone 88 877 — 
Sprechſtunden: 8-5 nachm.; 7-9 abends 





“ 

Zr. 9. Herichfield | 

Praktiſcher Arzt und Chirurg 
Spridt deutid. 

Dffice 26 600 Rei. 28 153 


576 Main St., Ede Nlerander 
Binnipeg,Man, 











Geſchwulſte, Lupus behandelt obne 


Mefler oder Schmerzen, Alle Ar: 
beit —— Kommen oder 
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Zuegepeiningt von den schweizerishen Gesundheits-Y 





Sichere Genejung für Krante 


durch das wunderwirkende 


Erautgematiihe Heilmittel 


Auch Bannfheidtismus genannt 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei 
augelandt. Nur einzig und allein echt 

zu haben bon 


Sohn Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der 
einzig echten, reinen exanthematifchen 

Heilmittel. 

Retter Box 2273, Broofiyn Station, 
Dept. K Gleveland, DO. 
Man Hüte fich vor Fälſchungen und fal» 
ſchen Anpreifungen. 











Nillel's Henl-Al-Batı) 


Wer Eczema oder andere Haut⸗Krank⸗ 
beiten hat, der nebrauche dieſes Mit: 
tel, denn es bat fchon manchen ge— 
Beilt und wird bon allen Stunden emp: 
fohl en. 
Breis $1.00 pro Schachtel. — 
Zufriedenheit oder Geld zurück. 
Auenten überall verlangt. 
Fabriziert bon 
Nikkel’s Scientific Laboratory 
806 Alexander Ave, 














Winnipeg, Man. 


Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation, 

Stuart’s Plapao Pads jind ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht find, 
um die Teile fiher am Ort zu hal- 
ten. Steine Riemen, Schnallen oder 
Stahliedern — können nicht rutſchen, 
daher auch nicht reiben. Taujende ha- 
ben jich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
luft behandelt und die hratnädigiten 
Bälle überwunden. Weich wie Saın- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß iit natürlich, alſo 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweiien, was wir iagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um— 
ſonſt zuſchicken. 


Senden Sie fein Geld 
nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Bud über 
Bruch. 

Senden Sie Knpon heute an 

Playao Laboratories, Inc., 
2899 Stnard Pldg., St. Lonis, Mo. 














Schlaganfälle und Kuriert derren Folge en. 
Besandare ** bei Frauenl, 
jes: h 2.50; 


Seugniffe aus Briefen, die wir 

erhalten haben: 

(3008) ch denfe Lapidar hat mir 
fehr gut getan. Ich litt an hohem 
Blutdrud und war faft ganz hilflos. 
Mein Neffe, der Arzt ift, findet La- 
pidar wundervoll. 

Alice MeGeary, Jenklintown, Pa. 

(3009) Eingejchloflen finden Sie 
bitte eine Anweiſung für 1 feine Fla— 
ſche Lapidar. Ich fühle nach der er— 
ften Flaſche ſchon viel beffer. 

Miß M. Keating, Clermont, Pa. 

Beitellen Sie fofort, vorausbezahlt, 
eine Flaſche Lapidar, a $2.50 per 
Rlafche, von der 


Yapidar Go, Chino, Cal. 














Warum operieren? 


Man gebrauche Baker & Heuer Eli» 
zir bei Magen, Leber:, Blinddarm: 
Leiden und Gallenftein.” Viele Men- 
ſchen verdanken ihre Gejundheit die- 
fem Mittel und nennen es Baler & 
Heuer Wunderwirfer, weil es ihnen 
völlige Gefundheit brachte. 

Diejes Mittel iſt zu haben bei ®. 
& 9. Vreis $7.50, portofrei. 
© 6 & Heuer. 

2 orothy St. — Winnipeg, Man. 
E_ — 
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Nenenerleiöl, Wiebenöl nnd 
Reißungsöl. 


Dieſe genannten Oele ſind alte, be— 
währte Heilmittel, die auch heute noch 
ihre Wirkung tum. Es find unerſetzli— 
che Mittel bei Knochenbrüchen, Verren— 
fungen, Rheumatismus, Sehnenver⸗ 
ſteifung, Kreuzlähmungen u.f.m. und 
der Preis iſt für 3 Unzen Rlafche 
65 Gents. Portofrei in Canada. 

Bei größeren Beitellungen fchreibe 
oder ſpreche bor. 

J. Matthies Remedy Co, 
797 Redwood Ave. — Winnipeg, Man. 
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Dr. L. J. Weselak 


Deutſcher Zahnarzt 
417 Selkirk Ave, Winnpen, Wan, 
Dffice-Phone: Wohnungs-Phone: 
54 466 53 261 


Gediegene Arbeit aarantiert. 
Bequeme Kahlungen 





— Abend» oder Morgenrot? Mudolf 
Schäfer, der befannte deutiche Maler, bat 
ein Bild gezeichnet. Darauf ficht man 
ein altes Ehepaar Die beiden alten 
Leuten jißen auf einer Bank unter ei- 
nem großen Baum umd 
Anhöhe herab ins Tal und in die Däm- 
merung. Die Mondfichel iteht am Him— 
mel. Zuerſt denft man, es jei die Abend: 
röte, die auf ihren Gefichtern wider— 
jheint. Aber nein, dann müßte es ja 


jchauen bon der 


der zunehmende Mond fein, der dort am 
Himmel jteht. Es ift aber der abnehmen= 
de Mond. Woran fann man das merken! 
Wenn fich die Sichel nad links öffnet, 
jo dag man ein 3 maden fann, dann 
iit es der zunehmende Mond. Deffnet 
fie fi) aber nad rechts, jo dab man 
ein A daraus machen kann, dann ijt es 
der abnehmende Mond. Der Maler hat 
den abnehmenden Mond gemalt. Dej- 
ſen Schein jteht aber nicht des Abends am 
Himmel, fondern nur des Morgens. Die 
beiden alten Zeutchen müſſen aljo ganz 
früh aufgejtanden fein, um einen Mor- 
genjpaziergang zu machen. Sie ſchauen 
nicht in die Abendröte, fondern in die 
Morgenröte. Sollte der Maler das nicht 
mit Abficht jo gemalt haben? Wenn uns 
jer Mond abnimmt, wenn unfer Leben 
fich zum Ende neigt, dann leuchtet uns 
die Morgenröte, der „Morgenglanz der 
Ewigleit.“ Unſere Sonne geht nicht un= 
ter, jondern fie gebt auf. Freut euch), 
ihr alten Leute, euer Tag bricht an! 

— Beethoven hat für Johann Seba- 
jtian Bachs Tochter in einer ergreifend 
liebevollen Weiſe geiorgt. Bachs Frau 
itarb zehn fummervolle Jahre nad dem 
Tode ihres Mannes als „Almojenfrau.” 
Am Jahre 1800 erichien im „Antelligenz- 
blatt“ ein Aufruf um Hilfe für die bald 
60jährige Tochter Bachs, Regina Sufan- 
na, fie darbe und jei nächſtens gezwungen 
zu betteln. Beethoven erfuhr davon und 
machte fofort feinem Berleger den Vor; 
fchlag, ein Werf zuguniten der Bachtoch— 
ter herauszugeben: „Schreiben Sie mir 
geſchwind, wie es am beiten möglich fei, 
Damit es geichebe, ehe uns dieſe Bach 
itirbt, ehe diejfer Bach austrodne und wir 
ihn nicht mehr tränten fünnen.“ Auf 
dieſe edelmütigen Zeilen folgte das 
Ztreichauartett Opus 29, aus deſſen 
Verfauf der „auten Alten“ bis zu ihrem 
Tode an Beethovens Geburtstag jährlich 
eine Summe zufließen follte. 

Schon um die Weihnachtszeit fängt 
es in Baläjtina an zu grünen, Im Ja— 
nuar und Februar fchreitet der Ruh über 
Tausende von fchönen Blumen. Im eb: 
ruar und März fommen dann die pur: 
purnen Aenmonen „ichöner als Salomo 
in feiner Herrlichkeit" (Mattb. 6, 39) 
und wetteifern mit den im grünen Buſch 
lachenden Adonisröschen oder Blutsrös— 
chen, während unzählige Alpenveilchen ih— 
ve bläulichroten oder weiten Köpfchen 
wiſchen rauben Kelien hervorjtreden, und 
die Olivenbäume, mit filberner Krone ge— 
ihmüdt, vom Wind leife bewegt, am Weg 
rauchen. 

— William Penn mahte nah feinem 
llebertritt zum Quäfertum feinen erjten 
Bejuch bei dem König Karl und behielt 
der Quäferfitte gemäß feinen Hut auf. 
König Karl 309 lachend vor Penn feinen 
Hut ab. Als diefer mit Erjtaunen frag: 
te: „Aber Freund Charles, wie fommt 
es, daß du vor mir dein Haupt entblö- 
heit?” - „Freund Venn,“ antwortete der 
Monarch, „es iſt bier in diefem Palaſt 
Die Hausregel, daß nur ein Mann zur 
felben Zeit den Hut auf dem Haupt tra— 
gen darf.“ 

— Fatal, „Warum weinft bu denn 
fo, mein Junge?” „Ad, wir fpielen Nord- 
polfahrer, und da joll ich der Eskimo fein 
und dem Paul feinen Lebertran austrin 
fen!” 

— Bei Vollmond Mingen Stimmen über 
das Radio leifer, behauptet ein Gelehr- 
ter. Manchmal möchte man wünſchen, 
dab es immer Vollmond märe. 

— Eine Frage: Wenn dad, was id 
jest tue, von allen und für alle getan 
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würde, würde e3 dann der Menſchheit 
jhaden oder nützen? Mazzini. 

— Stimmt. Lehrer: „Fritz, erkläre 
mir, was eine Inſel ift.“ Fritz: „Eine 
Inſel ift ein Ort, den man nur per Schiff 
verlajien fann.“ 

- Das Lied vom braven Mann. Ka: 
pitän Boris Sergiebsky und jein Mecha— 
nifer Waldemar ©. Rodoff, naturalifier: 
ter Amerifaner, die die Bejabung des auf 
der Höhe von Quintero im Ozean ber: 
funtenen Flugzeugs gebildet hatten, find 
in Santiago, Chile, nach Ueberwindung 
unerbörter Strapazen eingetroffen. Das 
Flugzeug, das außer dem Piloten und 
Mechaniker neun Ehilenen an Bord hatte, 
fanf innerhalb fünf Minuten, nachdem 
es fih auf dem Waſſer niedergelaffen 
hatte. Es waren neun Rettungsgürtel 
an Bord, die Sergievsfy den Chilenen 
aushändigte, während er und fein Mes 
chaniker fih anſchickten, durch die Falte 
Strömung an den ziemlich weit entfernten 
Strand zu ſchwimmen. Fiſcherboote be— 
merkten die Verunglückten und kamen zur 
Hilfeleiſtung herbei. Sergiebsky beſtand 
darauf, daß die Chilenen zuerſt an Bord 
nenommen wurden. Damit war jedoch 
der Raum auf den Fiſcherbooten erſchöpft, 
und die beiden ſchwammen Weiter. Dreis 
einhalb Meilen vom Ufer entfernt wurs 
den fie ſchließlich in völlig erichöpften 
Yuitande von einem Motorboot gerettet. 
Auf die Frage, weshalb er und fein Me: 
chaniler ihr Leben aufs Spiel jeßten, ers 
Härte der Pilot: „Die Ehilenen waren 
meine ®Baflagiere, und es Mar meine 
Pflicht, auf ihre Nettung zuerit bedacht 
zu fein. Mein Mechaniker war derjelben 
Ansicht.“ 

In einem medizinischen Fachblatte 
veröffentlichte Dr. Ludwig Loeb in Phi: 
ladelphbia einen Artifel, in welchem er 
behauptet, in den großen Städten könne 
man von dem Lärm in Friedenszeiten ei— 
nen ähnlichen Nervenichod befommen, wie 
ihn Soldaten des Weltfriens infolge des 
Geſchützgebrülls erlitten. Fabrikſirenen, 
Sprengungen, Lokomotivenglocken, ſagt 
er, kündeten wohl das Gedeihen der In— 
duſtrie an, verurſachen aber auch Stö— 
rungen im Rhythmus der Herzbewegun— 
gen, erhöhen den Blutdrud und jpannen 
die unwillkürliche Musfeltätigfeit des 
Menichen zu erichlaffendem Straftver: 
braud an. Lärm rege den Arbeiter zus 
erit an, dann auf und made ihn reizbar 
und mürriich; Gebirnarbeiter verhindere 
er am gründlichen Denken und ftrenge ibr 
Nervenſyſtem fo an, daß bedenkliche Stö- 
rungen einträten, auch der Verdauung. 
Ständiger Lärm verurfadhe auch Gehör: 
beichiwerden und verfürze die Zeit der 
Arbeitsfähigfeit des Menichen. 

— Ottawa, Ont., 13. Juni. ©. J. 
Young, der Tiberale Abgeordnete für 
MWenburn, Casf., erflärte am Freitag 
abend im canadiichen Unterhaufe, Cana— 
da jollte der übrigen Welt ein gutes Bei: 
fpiel geben, indem es die Kriegsrepara— 
tionen ſtreicht. 

Die zwei größten Hindernifie auf dem 
Wege zur wirtichaftlihen Wohlfahrt find 
nad Herrn Youngs Ausjage die Kriegs: 
reparationen und die hohen Zolltarife. 

Nachdem der Abgeordnete feitgeitellt 
hatte, daß Canada in diefem Jahre von 
Deutichland $4,000,000 an Kriegstribu⸗ 
ten erivarte, ſagte er: „Ich kann mir 
nichts Befleres denken, was der Finanz: 
miniiter (Premier Bennett) tun Fönnte, 
als Deutſchland eine Quittung für die 
ganze Summe zu fenden und zu erflä- 
ren: ®ir wollen eure Reparationen sicht! 

„Wenn die Vereinigten Staaten die 
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Kriegsſchulden jtreichen,“ bemerkte Herr 
Young, „würden die Canadier ‚mit Ueber⸗ 
jtürgung ſich beeilen, das nämliche zu tun. 
Warum follte Canada nicht der Welt ein 
Beifpiel geben und führend vorangehen?“ 

Canada könnte der übrigen Welt auch 
durch Herabjegung der Zolltarife als 
Vorbild dienen, meinte Herr Young. 

— Chicago. Die Stadtverwaltung ift 
wegen langiamen Eingangs der Steuern 
für 1929 und 19830, hervorgerufen durch 
Schwierigkeiten bei den Steuerbemwertuns 
gen, in eine neue ſchwere finanzielle Be- 
drängnis gefommen. Da nunmehr aud) 
das County⸗Amt nicht in der Lage war, 
feine Angeitellten zu bezahlen, iſt die 
Dahl der unbezahlten jtädtiichen Arbei— 
ter und Angeitellten auf 19,500 gejtiegen, 
die auf $5,195,000 Anspruch haben. In 
Wirklichkeit ſoll jedoch die Stadtvermwal- 
tung an rüditändigen Gehältern $8,- 
259,000 ſchulden, wie in gewiſſen Beam- 
tenfreiien verlautet. Inzwiſchen werden 
Verſuche gemacht, jcharfe Eriparnifie 
durchzuführen. Jeder der 25,000 jtädti- 
ſchen Angeitellten und Arbeiter erhielt ei- 
nen langen Fragebogen, worin fie genaue 
Angaben über ihre Tätigkeit und ihren 
Aufgabenfreis machen müffen. Es fol- 
len auf diefe Weiſe zahlreich® unnötige 
Angeitellte ausgemerzt werden. 

— Münden, Die behördliche Unterfu- 
hung des Feuers, das den Glaspalajt 
bernichtete, wobei vorige Woche zahlloſe 
Kunſtwerke zerjtört wurden, ergab, daß 
es durch Selbitentzündung von Malerar: 
tifeln und ölgetränftter Baummollabfälle 
entitand. Drei Arbeiter wurden bei den 
Yufräumungsarbeiten ſchwer verletzi. 

Paris. Eine neue Art von Welt— 
führer, die mehr daran inierejjiert find, 
die Menschheit aus der gegenwärtigen 
wirtichaftlichen und fozialen Kriſe her— 
auszuführen, als fich wie die Jockeys 
„lelber im Sattel zu halten“, wurde von 
Dr. Nicholas Murray Butler, dem Prä— 
fiedenten der Univerfität Columbia, in 
einer Nede vor dem amerikaniſchen lub 
gefordert. 

— Southampton, England, Wie die 


Leiter der Canadiſchen Pacific-Sciff- 
fahrtslinie angeben, legte der neue 


Dampfer „Emprei of Britain“ die Oze- 
anfabhrt zwiſchen Quebec und Cherbourg, 
Rranfreich, in 4 Tagen, 19 Stunden und 
8 Minuten zurüd,. Damit murde ein 
neuer Rekord aufgeitellt. Die Reiſe war 
die erite Nüdtehr des Dampfers nad) ſei— 
ner Nungfernfahrt über den Ozean. 
Berlin. In 
fpridt man bon einer dreitägigen Kon—⸗ 
ferenz über die Reparations- und Kriegs—⸗ 
Ihuldenfrage zwiſchen den Ver. Staaten, 
Großbritannien und Deutichland in Ver- 
bindung mit dem bevorftehenden Beſuch 
des amerifaniichen Staatsjefretärs Stim— 
fon in Berlin. 

— Paris, Aufenminifter Ariftide Bri- 
and erklärte im Laufe einer erregten Si— 
Bung der franzöfiihen Hammer: „Bon 
einer Nevifion des Young-Plans kann 
feine Rede fein, hat derjelbe doch einen 
definitiven Charakter und begreift in fich 
jelbit Möglichleiten zu Gunsten Deutich- 
lands.“ Frankreich, führte er aus, 
werde auf der Hut gegen irgend welche 
Verſuche jein, es in eine internationale 
Stonferenz über eine Nevifion des Young— 
Plans als Folge der deutjch-britiichen 
Untterredungen in Chequers bineinzuzie- 
ben. 

— Bafhingten. Eine amerikaniſche 
Anfechtung jenes Teiles des Berfailler 
Vertrags, in dem Deutichland allein für 
den Ausbruch des Weltkrieges verant- 
wortlich gehalten mwird, iſt foeben von 


Regierungskreiſen 


Mennonitiſche Rundſchau 


einem Vertreter der United Preß in der 
Vibliothef des amerikaniſchen Bundes— 
kongreſſes entdeckt worden. Das betref⸗ 
fende Dokument iſt dort mehrere Jahre 
lang verborgen gehalten worden. Es 
wurde im Jahre 1925—26 auf Anord— 
nung des Senats ausgearbeitet. Der 
damals in der Kongrehbibliothef ange: 
jtellte Dr. Charles CE. Tonfill, ein be- 
fannter Gejchichtsforicher, iſt jein Ver— 
fafjer. Aus naheliegenden Gründen iit 
es bisher geheim gehalten worden. Dem 
Senat iſt es nie unterbreitet worden, und 
jogar heute wird niemand geitattet, es 
einer Turchjicht zu unterwerfen. 

Vorjigender Borahb vom Senatsaus- 
ſchuß für auswärtige Angelegenheiten hat 
jedod einem Bertreter der United Brei; 
gegenüber erflärt, da er beabſichtigt, fich 
eine Abjchrift des Dokuments geben zu 
lajien, wenn auch der Bibliothelar Her: 
bert Putnam jeine Herausgabe verwei— 
geri hai. 

Bundesjenator Borah und andere in 
Waſhington in einflußreichen Stellungen 
find der Anficht, dab, wenn die Prämiſſe 
der deutichen Alleinſchuld am Kriege wi— 
derlegt wird, die gefamte Struktur der 
Neparationen zufammenbreden muß. Gi 
ne derartige Entwidlung würde aber ei- 
ne nadhbaltige Wirfung auf die Kriegs— 
ihulden der Alliierten an die 2er. Staa- 
ten haben, da die Schuldner unter den 
ehemaligen Sriegsgenojien der Ber. 
Staaten immer wieder darauf bejtanden 
haben, daß alle ihre Zahlungen an die 
Ver. Staaten fih nad den Zahlungen 
der deutichen Reparationen richten müſ— 
fen. Amtlich haben die Ver. Staaten jich 
nie zu diejer Auffaffung befannt, indem 
jie daran fejthielten, daß die beiden Ob- 
ligationen zwei ganz verſchiedene Dinge 
find. Sollten fie amtlich die Tanfilliche 
Widerlegung der deutichen Schuld am 
Nriegsausbruche akzeptieren, dann wür— 
den fie damit ihre Pofition bedeutend 
ſtärken. 

Berlin. Die polniſche Regierung 
ließ dem hieſigen Auswärtigen Amt eine 
Beſchwerdenote über den Aufmarſch des 
Stahlhelm zuſtellen, welcher am 31. Mai 
in Breslau jtattfand. 

Die Kundgebung des Staählhelm bat 
bereits in der franzöjiichen Nammer zu 
mißbilligenden Bemerfungen des Außen— 
minifters Ariftide Briand geführt. Der 
grimmige Tadel, den er musiprad, wur— 
de von national gejinnten Deutichen mit 
heftigen Erwiderungen beantwortet. Mit 
der Beſchwerde Polens, die damit begrün- 
det it, dab der Aufmarjch des Stahlhelms 
fo nahe der polniihen Grenze jtattfand, 
iit der Vorfall auf das diplomatiiche Ge 
bie: bimübergejpielt worden. 

In deutichen Amtsfreifen ftellt man 
jih aber auf den Standpunkt, da der 
Stahlhelm ein privater Verband iſt, 
über welchen die Regierung feine Ber 
antwortung trägt. 

Heinrich Ernſt Birnbaum, der hüh- 
nenbafte Nürafiier, welcher bei der Hai 
ferfrönung in ®erjailles im Nabre 1871 
mit gezogenem Schwert an den Stufen 
des Thrones ſtand, iſt in hohem Alter in 
Drontheim, Norwegen, geitorben. 

In den Bereinigten Staaten werden 
täglich über 2,000,000 Slinder in Omni 
bufien zur Schule gefahren. 

— Ans der Schule, Lehrer: „Welche 
Zähne befommt der Menich zuletzt?“ 
Schüler: „Die falichen.“ 

Zum Vorfisenden der im nächſten 
Nabre jtattfindenden Abrüjtungstonferenz 
iſt Arthur Henderſon, der britiiche Aus» 
landminifter, vom Bölferbundrat gemählt 
worden. 
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Paul Liebeuſohn 
3, Cité de Paradis, 3. Paris 10-e. France. 
Für 10 Dollar fann ih in Rußland 60 Nubel auszahlen; für 15 Dollar 
90 Nubel; für 20 Dollar 120 Rubel ujmw.; für jeden Dollar 6 Nubel. Mins 
deitauftrag 60 Rubel. 
Lebensmittelpafete nad) Rußland. 

Balete von $1.85 bis $10.00, : 

Einige Preife: Butter $0.95 per Kilo, Sped $0.65, Neis $0.20, Ia Mehl 
$0.18 per Silo uiw., uſw. 

Verlangen Sie ausführliche Profpefte (kojtenlos). Der Ruf meiner Firs 
ma bürgt tadelloje Ausführung Ihrer Aufträge. 











Die Farm des H. H. Schulg auf der mennonitiihen Anfiedlung in ber 


Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schulg kam drei Jahre zurüd bon 


Mauntain Lake, Minn. 


Er beadert 640 Ader. Er erntete 6000 Buſchel 


Beizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in biefem 


Sabre. 

begriffen. 
ihnen haben aroße, gemütlide Yarmbeime. 
noch eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. 


Die Luſtre- und Baltanfiedlung ift im ftändigen Wachstum 

Die Leute befommen gewinnbringende Ernten, und viele von 
Neben diefer Anfiedlung iM 
Schreiben 


Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preife für Landſucher. 
E. 6. Leedy, General Agrienltural Develosment Asent, Deut. W., rer! 


Rortk 


> 





Wailman, St. Kaul Finn 
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Schiffskarten auf Ratenzahlung, 
Geldüberweiſuug nad) allen Läudern. 
Deutſche Grammophonplatten, 


Verlangen Cie Satalog. 


Ihren, Juwelen, Solinger Raſiermeſſer 
uud Menfilinftrumente, 


Ausführlider Katalog gratis, 
Auskunft über Anſiedlungsmöglichkeiten frei, 


„Adria“ 


Dentihe Handels-, Schiffahrt nnd Koloniſations-Geſellſchaft 
645 Main ©t., BWinnipeg, Man. 























Milch 
Separatoren 


find wnübertroffene Entrahmer mit gan 
Delung, Halkugellager, Trommel und 
nichtrojtendem Material und vernidelt.e Garantie für 
jede Titania. Mäßige Breife, günftige Bedingungen. & 
Verlangen Sie Angebote von 
THE NATIONAL IMPORTERS 
(J. J. Klassen) 
Corn. Logan & Martha -i- 


automatischer 
ufjaßteile aus 


Winnipeg, Man. 























Was man von 
den Bitaminen wiffen muß. 


— 20 Fragen und Antworten, — 

1. Was find Bitamine? 

Die Pitamine erhielten ihren Namen 
bon dem lateiniichen Worte „vita“ — 
Leben, meil jie unentbehrliche, lebens— 
fördernde Begleititoffe unjerer Nahrung 
darſtellen. Vitamine entitehen, gleich- 
jam als aufgeipeicherte Sonnenenergien, 
im Organismus der Pflanzen und ge— 
langen bon bier aus, mehr oder weniger 
vollitändig wirfjam, in unfere Nahrung. 
Sie find jehr empfindliche Körper bon 

meist noch unbetannter Zufammenfeßung 
und werden durch füchenmäßige Zuberei⸗ 
tung der Nahrung, welche mit ſtarkem 
Erhigen verbunden iſt (Nochen, Braten 
uſw.), weitgehend zeritört. Infolgedeſ— 
fen jinft der Anteil der Nahrung an le— 
benstwichtigen Vitaminen oft weit unter 
die Grenze, twelche 

a) beim gejunden Menſchen zur Er: 
haltung dauernder Leiftungsfähigfeit, 

b) in der Wachstumsperiode zum Auf: 
bau der NKörperjubitanz, 

c) beim Kranken zum Erſatz abgenuß- 
ten Zellmaterials erforderlich iſt. 

Wozu find Vitamine nötig? 

Zur Erhaltung dauernder, gleihmäßi- 
er Gejundheit. Vitaminarme Nahrung 
ührt zu ſchweren Erjchütterungen des 
Stoffwechſels und der Nerven, den ſo— 
genannten „Mangelfranfheiten”, vita 
minreiche Ernährung verleiht dem Sör- 
per erböhte Wideritandsfraft gegen 
Srankheiten. Vitamine fördern die kör— 
perliche und geiitige Kräftigung und jtel- 
len durch Verhinderung frübzeitiger Al- 
terserfcheinungen eine natürliche Ver— 
jüngungsauelle dar. Inter dem Einfluß 
bon Vitaminen bleiben die Drüfen mit 
innerer Sekretion funktionstüchtig und 
erhalten durch die von ihnen abgeſchie— 
denen Hormone die Harmonie des Stoff: 
wechjels. ’ 

3. Wie wirfen die Vitamine auf den 
Menichen? 

Die Vitamine geben dem Menichen eis 
nen geiunden Appetit, quite Verdauung, 
wachſende geiitige und körperliche Rrifche 
und Lebendigkeit, ſtarke, nicht leicht er- 
midende Nerven und hiermit den tiefen, 


erfriichenden Schlaf des geſunden Men: 
fchen, kurz: Gejundheit und jugendliche 
Spannfraft, alio: Schönheit im beiten 
| 


4, Warum ift eine bafenreihe Nah: 
rung vorsuzichen? 

Sur Bildung von Vitaminen ift nur 
die Pflanzenzelle befähigt; aus diejer erit 
gehen die Vitamine in den tierifchen und 
menichlichen Organismus über. 

Bajenreiche Ernährung (Rrüchte, grüs 
ne Salate, Blatt» und Wurzelgemüje, 
Kartoffeln) verhütet eine Menge uner- 
münjchter Zerjeßungsporgänge im Darm 
und führt dem Körper alle wichtigen Mi: 
neralitoffe zu, welche für den normalen 
Ablauf des Stoffwechiels unentbehrlich 
find. Gerade an diefen Mineralitoffen 
ift das tieriiche Mustelfleiich jehr arm, 
dafür iſt es reich an Harniäurebildnern, 
welche Herz und Nieren belaiten, außer: 
dem belaitet leiih die Menichen mit 
Schladenitoffen, die ſchon im Tiere vor— 
gebildet waren, Der befannte Ernäb- 
rungsbhgienifer Dr, Bodinus prägte die 
treffenden Worte: „Ernährung und See 
Ienleben hängen eng zuſammen, dieſe 
Wahrheit wird viel zu wenig erfannt!” 

5. Wie verhält ſich der Körper bei Vi— 
taminmangel? 

Dauernde Vitaminarımit der Nahrung 
bat. die jchweriten Schädigungen für den 
ganzen Organismus zur KRolge, deren 
bösartige Nachwirfungen fich durch Nahre 
hindurchziehen. Schon nach furzer Zeit 
führt Vitaminmangel zu immer jtärferem 
Verſagen der die Geſundheit requlieren- 
den Organe. Die Leiſtungsfähigkeit 
nimmt bon Tag zu Tag ab, Nervenſchwä⸗ 
he, Stoffwechielleiden, vorzeitige Alters- 
und Berfallserfcheinungen treten auf. Die 
Zunahme der Quberfuloje, bermebrte 
Empfänglichkeit für Anitetungen, Stö⸗ 
rungen des Menſtrualzyklus, Wacstums- 
ftörungen im Slindesalter (Rachitis), ge- 
wiſſe Augenkrankheiten, fie alle ftehen in 
engiter Beziehung zu mangelhafter Vi— 
taminzufuhr. 

6. Kann man die natürlihen Vitamine 
in größerer Menge gewinnen? 

Da die lebende Pflanze je nach Her: 
funft und Jahreszeit wechjelnde Vitamin 
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mengen enthält, wählt man als Aus—⸗ 
gangsprodukt mit Vorteil die durch ih— 
ren ſtändigen Vitaminreichtum befannte 
Hefezelle. Allerdings eignet ſich die fri— 
ſche Hefe nicht ohne weiteres hierfür, 
denn man muß den bitaminreichen Zell: 
inhalt erſt aus jeiner Umbüllung löſen 
und ihn von der widerjtandsfähigen Yell- 
wand befreien. Dant der Unermüdlichkeit 
deutſcher Forſcher iſt hierfür ein Verfah— 
ren gefunden, welches unter Vermeidung 
aller wertmindernden Einflüſſe zu einem 
praktiſch unbegrenzt haltbaren Extrakt 
von beſonderem Wohlgeſchmack führt. 

Dieſen Extrakt nennt man: Vitam-R 
mit Kräuterzuſatz. 

In Vitam-R liegt ein ſehr ſtarkes 
Konzentrat der Hefepitamine vor, was 
bon Prof. Dr. Bornitein-damburg und 
Brof. Dr. Scheunert=Leipzig durch tier- 
phyſiologiſche Unterjuchungen erwieſen it. 

Was iſt „Vitam-R“? 

Vitam-R ijt eine Anhäufung aller He— 
fe-Ertraftivjtoffe, welche nicht auf chemi— 
ihem Wege, jondern durch natürliche, der 
Zelle innetwohnende, aber dem Yaien ges 
heimnispolle Kräfte geivonnen erden. 
Der wunderbare Geſchmack und die itar- 
fen, lebenfördernden Sträfte des Vitam-R 
find forgfältig gehütete Geheimniſſe der 
Heritellerfirma. Diejer in jeiner Art ein— 
zig exiſtierende Ertraft iſt nach allen da— 
mit angeſtellten Verſuchen ſowohl als 
konzentriertes Stärkungsmittel, wie als 
hochwertiges biologiſches Nährkraftmittel 
ein Erfolg der modernen Wiſſenſchaft. 

Wozu dient „Vitam-R“? 

Als würzende Nahrungsergänzung, 
Speifezufas und Brotaufſtrich. Da ab- 
folute Rohkoſt befanntlich nicht jeder: 
manns Sache iit, iſt Vitam-M ein ideales 
Mittel, fehlende Wertitoffe zu ergänzen 
und fo die gekochte Nahrung wieder biolo— 
giſch volliwertiger zu machen. Für die 
Küche iſt Vitam-R nach, dem heutigen 
Stande unjeres Willens wichtig, und die 
Speijenbereitung mit Vitam-R iſt auf 
der Höhe. Infolge jeines ausgeprägt 
würzigen Geichmades iſt Vitam:N ein 
unübertrefflicher Speifenzufaß und, mit 
Pflanzenbutter gemischt, ein billiger, 
wohlichmedender Brotaufftric, 

9. Wer verwendet „Vitam-R“? 

Leder, der an Körper und Geiit friich 
und regiam fein und bleiben will! Ins— 
beijondere alle Menichen, deren Stoffwech- 
jel aus Mangel an Bewegung träge iſt, 
überhaupt alle, die fich nicht von mor— 
gens bis abends in der freien Natur auf: 
balten fönnen, Geiitesarbeiter und Leu— 
te mit jißender Lebensweiſe. Vor allen 
Dingen jollen Vitam-R werdende und 
jtillende Mütter nehmen, denn die Bi: 
tamarten des Bitam-R geben in den 
Säfteſtrom der Mutter über und teilen 
ſich ſo dem werdenden und dem geſtillten 
Kinde mit. 

Kranke und Geneſende, Nervöſe mit 
raſcher körperlicher und geiſtiger Ermüd— 
barkeit finden in Vitam-⸗R das beſte und 
natürlichite Nträftigungsmittel. 

Schulfinder und Zudierende Werden 
duch Vitam-N munter und arbeitsluitig, 


jedes unnatürlide Schlafbedürfnis ver: 
ſchwindet. 

10. Wie wirft „Bitam-⸗—R“ auf den 
Körper? 


‚ Die in Pitam-R enthaltenen Extrak— 
tibjtoffe reizen den Magen zur lebhaften 
Abjonderung von Magenjaft: Sie wir 
fen bierdurch appetitanregend und ver— 
dDauungsfördernd. Beitimmte, in Vitam— 
N vorhandene Anrenungsitoffe beleben 
oder tegulieren die Tätigfeit innerjefre 
torifcher Drüjen (durch fehlerhafte Funk 
tion derielben wird der größte Teil aller 
Stoffwechielleiden und nerböien Be— 
ſchwerden der heutigen Zeit hervorgeru 
fen). Die duch Vitam-R bewirkte na 
türlihe Nräftigung erzeugt ein Gefühl 
geiteigerten Wohlbefindens und erhöhter 
Tatkraft. 

11. Iſt „Bitam-R“ ein Heilmittel? 

Nein, aber durch Erhöhung der Wider: 
ftandsfräfte des Körpers genen ichädliche 
Einflüffe aller Art und durch günſtige 
Beeinfluſſung vieler die Geſundheit re— 
gulierender Organe leiſtet es demſelben 
unverklennbare Dienſte. PVitam-R iit ein 
ganz borzügliches Diätetifum Kranken— 
nabhrung). Bei Sirankbeiten des Nerven: 
ſyſtems (Neurafthenie, Impotenz uim.), 
Verdauungsitörungen, Appetitlofigkeit, 
Darmträgbeit, Zuderfrankheit, Furunku— 
Ioje, Engliſcher Krankheit, Alterserichei- 
nungen, Stoffwechjelitörungen, Unterer: 


nährung, Tuberfuloje ujto. wird es warm 
empfohlen als Nahrungsergänzung und 
als Kräftigungsmittel. 

12. Wie urteilt man über „VBitam:R“? 

Allgemein begeiitert! Wer es einmal 
probiert bat, verlangt es, wie die Erfah: 
rung zeigt, immer wieder. — —*— 
und Aerzte-Gutachten beaeug en die Hoch⸗ 
mwertigfeit des Vitam⸗R. ier aus der 
Fülle der Zuichriften nur einige Stich⸗ 
worte aus den täglichen Dankſchreiben 
von Vitam-R-Verbrauchern: 

„Zitam=R hat bei mir große Erfolge 
gehabt ... Appetit und Stoffiwechiel mäch— 
tig angeregt . . . borzüglicher re 


und ebenjo vorzügliche Wirkung . den 
ganzen Organismus belebt ann 
nicht mehr entbebhrt werden .. . bat uns 
bezahlbare Dienjte geleiitet ... iſt be— 


liebt wegen jeiner Schmadhaftigfeit und 
Wohlbetömmlichkeit für Aranfe .. . be 
jeitigt überraichend schnell körperliche 
Schlaffheit und Müdigkeit . : . munder- 
bare Wirkung auf den ganzen Organis- 
mus .. , der beite Geiundheitsbote .. . 
das gejamte Befinden hat ji gehoben . . 
verblüffende Erfolge . . . das einzig rich- 
tige Mittel zum Aufbau und zur Erhal— 
tung des Nörpers .. . das Allgemeinbe- 
finden und die Stimmung des Patienten 
wurde jehr ünftig beeinflußt... .. Kalbs⸗ 
braten mit Sahnentunfe fann nicht bei- 
ſer jchmeden . . . alle diejenigen Freun— 
de, Bekannte und Ramilienmitglieder, 
welche fie jeit etwa 2 Monaten nicht ge= 
ſehen hatten, aber auch alle, nicht etwa 
nur der eine oder der andere, fragten, 
was jie denn wohl gemadt hätte, um 
jo unendlich viel wohler aus saufehen als 
früher, und ihre Antwort war jtets „Vi: 
tam- N“ . das Schlafbedürfnis los: 
geworden, welches Sie früber itets nach⸗ 
mittags befiel . jo fönnten wir fort: 
fahren, wahllos aus der Fülle der Zus 
Ichriften einzelne Sätze herauszugreifen, 
um zu zeigen, welche Zuſtimmung Vi: 
u a bereits gefunden hat! 
Weldres find die wictigiten Be: 
A von „Vitam-R“? 
Außer den ſchon genannten Hefevita— 


minen, welche als Atmungs-, Erhal⸗ 
tungs⸗ und Wachstumsſtoffe bezeichnet 
werden, enthält Vitam-R noch gewiſſe 


hormonartige Stoffe und Enzyme von 
meiſt unbefannter Zuſammenſetzung, wel⸗ 
che regulatoriſch auf den Stoffwechſel 
wirken. So beſitzt z. B. Pitam-R ein 
blutzuckerſenkendes Hormon und einen 
mit dem weiblichen Serualhormon „Role: 
likulin“ indentiichen Stoff. Enzyme 
ipielen im Verdauungsprozeh eine große 
Nolle und jeßen die Angriffsitoffe feind- 
licher Organismen außer Gefecht. Von 
höchſter Wichtigkeit ijt der in Vitam⸗R 
vorliegende Reichtum an organijch gebuns 
denem Phosphor. Phos sphor iſt ein uns 
entbehrlicher Baujtein für Blutkörperchen, 
Nerven und Gebirn, und ebenio, wie „ob: 
ne Phosphor fein Gedante“ entitehen 
fann, iſt auch ein Knochenwachsſtum ohne 
ihn nicht möglich. Bon den ſonſtigen 
Mineralitoffen der Hefe interejliert be— 
jonders der hohe Kaligehalt, weldher in 
Verbindung mit den eben genannten hor= 
monartigen Stoffen erfahrungsgemäh 
günjtig auf Die Blutzuderjentung eins 
En und infolgedejien ein ſchätzungswer— 

s Hilfsmittel bei der Ernährung Zul: 
———— iſt. Unterſtützend wirkt in die— 
ſer Richtung auch das Lezithin, ein phos— 
phorartiges Fett, welches gleichzeitig ein 
lebenswichtiger Beſtandteil der Nerven— 
und Hirnſubſtanz iſt. Hochorganiſierte 
Kerneiweißſtoffe der Hefe, die Nuchleop— 
roteide, jind als Träger der feiniten Ra 
bigfeiten der lebenden Zubitanz anzuſe— 
ben. Sie beiißen eine andere Struktur 
als das Fleiſcheiweiß und find infolge: 
deiien feine Harnſäurebildner, welche 
Herz und Nieren reizen und zur Urſache 
gichtiicher Erfranftungen werden. 

14. Wie verwendet man „Bitam-⸗R“? 

Vitam-R kann in vieljeitiger Weiſe 
Verwendung im Haushalt und im Kran 
fenzimmer finden. Hier finden Sie 3 
Nezepte, welche einen Heinen Begriff von 
den Anmwendungsmöglichfeiten geben ſol— 
fen. Der Geichidlichleit und dem Erfin- 
Dergeiit der Hausfrau find jedoch Feine 
Schranken gejeßt. 

1. Nezept: Vitam-N-Morgentrunf. 

Man gieße kochend heißes Wafler in 
eine Naffeetaiie, löje darin unter Um— 
brüben 1/3—1/2 Teelöffel Vitam-R auf 
und füge eine ®riefe Selleriefalz und 
Eden-Pflanzenbutter oder Olivenöl hin 
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zu. Diejes herrliche Getränf iſt vom re- 
formwiſſenſchaftlichen Standpuntt aus 
eins der beiten, die es gibt, in geichmad: 
licher Beziehung fo leicht von feinem an- 
deren Getränf zu übertreffen. 

2. Nezept: Vitam-R- Brötchen. 

Man beitreihe Vollkorn- oder das 
knuſprige Mrädebrot mit Eden-Pflanzen- 
butter und überziehe die Butter hauch— 
dünn mit Vitam-⸗R. Bon großem Wohl: 
geihmad und vorzüglicher Bekömmlichkeit 
für jung und alt. Man fann fie aud 
mit dünnen Tomaten=, Sellerie etc Schei— 
ben belegen oder mit Gemüfemehlen be- 
jtreuen. 

3. Nezept: Pitam-NR-Bratlinge, 

Vor dem KRormen der „Bratlinge“ 
(aus Bflanzenfleiih, Weizenfloden, Ge— 
müſe uf.) menge man etivas in heißem 
Waſſer nelöites Vitam-R aut unter die 
Maſſe, aus der man fleine, flache Klöße 
formt, die man, in fett ſchwimmend, 
goldgelb bis goldbraun brät. Der ge: 
waltige Unterſchied zwiſchen Bratlingen 
ohne Vitam-R, welche oft fade ſchmecken, 
und den herzhaft und köſtlich ſchmeckenden 
Bratlingen mit Vitam-R iit ein jo gro— 
ber, dab alle Bratlinge mit Vitam-M be= 
reitet werden follten. Die meijten heute 
im Gebrauch befindlichen leiichertrafte 
und Suppenwürzen jtellen nichts anderes 
dar, als eine rein geichmadliche Aufbej- 
jerung der Speiſen. Bitam-R jtellt aber 
nicht nur ein Kompliment an den Ge— 
fchmad, fondern auch an die Gejundheit 
dar! Bitam-R gibt jeder Speiſe durch 
die ihm eigene Gefchmadsnote eine köſt— 
liche Abrundung. Alle Suppen, Tunfen, 
Gemüſe, Salate, Maponnatien uf. joll: 
ten mit Vitam-R abgefchmedt werden. 

15. Wieviel „Vitam-R“ braucht man? 

Vitam-R ift fparfam: 3. ®. genügt 
für eine Mahlzeit in der Negel 1/2 Tee- 
löffel Vitam-R. Ein ängjitliches Inne— 
halten der genannten Menge iit jedoch 
nicht erforderlih, da Vitam-R auch bei 
jtärferem Gebrauch keinerlei jchädliche 
Wirkungen zur Kolge hat. Vorſchriften 
über die Höhe des Vitam-R-Verbrauchs 
bei Kranken, Nevonvaleszenten, Ges 
ichwächten und Kindern finden Sie auf 
jeder Badung. Der Kochſalzgehalt iit fo 
gering, dab er als unweſentlich bezeich- 
net werden darf. 

16. Macht die Art der Gewinnung den 


Vitaminextraft „Bitam-R“ nicht ſehr 
teuer? 
Kein, denn man erhält für den Kauf— 


preis eine jo hohe Konzentration, daß Die 
Menge Vitam-R, mit welcher man eine 
Mahlzeit in eine würzige und bitamin- 
reiche Speife verwandeln kann, tatjächlich 
nur wenige Nupferpfennige toitet. 

7. Kann „Vitam-R“ verderben? 

Nein! Vitam-R ijt praftiich unbegrenzt 
haltbar. Der Beweis dafür wurde u. a. 
erbradt durch die Erpedition des Ver: 
meilungsichiffes „Meteor“ der deutichen 
Striegsmarine, welche Vitam-N auf einer 
jahrelangen Erpeditionsreife zum Nuben 
der Beſatzung mitführte, ohne daß in der 
Tropenhiße das Vitam-R irgendwelche 
Beränderungen erfahren hätte, Es mur= 
de auch verſuchsweiſe nad Columbien ge— 
ſchickt, wo es abſichtlich nachläſſig aufbe- 
wahrt und teiltweife verzehrt werden foll: 
te. Obwohl in dem ausgeiprochenen 
Tropenflima GColumbiens alles verdirbt, 
was nur irgendiwie verderblich iſt, fam 
der Reit des Vitam-R in tadellojem Zu: 
Itande wieder in Deutſchland an (beglau= 
bigt durch ein öffentliches Nahrungsmit- 
tel-Laboratorium). Geſchmack, Geruch 
und Farbe des Vitam-R find infolge der 
beriwendeten Heferafien manchmal etwas 
verſchieden; der biologiiche Wert it je- 
doch ſtets der gleiche. 

‚18. Iſt Hefe für die Ernährung ge: 
eignet? 

Es berrichen viele Vorurteile gegen 
Hefe und ihre Wirkung im Magen und 
Darm. Alle die Vorurteile, ob bered- 
tigt oder unberedhtigt, gelten nicht für 
Vitam⸗R, denn es iſt ja feine Hefe, ſon— 
dern der eingedidte Zelliaft derjelben. Al- 
le Beitandteile der Hefe, die irgendwie 
den menſchlichen Organismus und das 
Geichmadsempfinden ſtören fünnen, find 
im Bitam-R nicht enthalten. 

19. Wie ift „Bitam-R" erhältlih? 

In Pfund⸗Gläſern 

*. Wo iſt „Bitam⸗R“ erhälttich? 

Stets in friiher Qualität bei: 

HERBA MEDICA 

CANADIAN REPRESENTATIVE 

1280 Main Street, — Winnipeg, Man. 
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Ein altes Anti: Krebs: 
Mittel aus Dentihland. 


Ein ausgezeichnetes Mittel gegen uns 
reines Blut und die Begleitericheinungen 
diefes Leidens: Magens, Darm: und 
Hautgeihtwüren, Appetitlofigfeit, Gallen 
fteine, Flechten, Hämorrhoiden, Fiiteln 
Bolppen bat es ſehr aut geholfen. Sein 
Hauptwert aber beiteht darin, daß es bis⸗ 
her das einzige Mittel ift, die mit Recht 
fo gefürdhtete Krebskrankheit jelbit in 
ſchon weit vorgeichrittenem Stadium, auch 
nad; Operationen, wenn folche bereitö ge— 
macht, heilt.” Eine 4 monatliche Behand- 
Jung foitet nur $5.00. Wendet Eu an 
Gerhard Buhler, Waldheim, 
Sask., wegen diejes ausgezeichneten Mit- 
tels. Es hat jchon viele geheilt. 








Stärft ſchwache Nieren 


NugasTone reinigt den flörper bon 
NKrankheitsfeimen und gibt neue Stärfe 
den ſchwachen Nieren und anderen Kör— 
perorganen. Es reinigt das Blut, über- 
tommt Magenbeichwerden und macht Ih— 
ren Nörper frei von Bein und Schmer— 
zen. Wenn Sie ſchwache Nieren oder ge— 
ſchwächte Organe haben oder wenn Ihre 
Gefundbeit nicht gut ift, dann nehmen 
Sie nur Nuga-Tone ein, um Gefundheit 
und Kraft wieder zu erlangen. Es wird 
von Drogiiten verfauft. Wenn der Dro— 
giſt es nicht hat, dann erſuchen Sie ihn, 
das Mittel von feinem Großhändler zu 
beitellen. 

— —— — e — —— 

Es half ſeiner Kran. „Forni's Al 
penkräuter iſt meiner Frau außer— 
ordentlich nützlich geweſen,“ ſchreibt 





Mennonitiſche Rundſchau 


keit, Verdauungsſtörung und Hart— 
leibigkeit; oftmals hatte ſie in fünf 
Tagen feinen Stublgang. Seit dem 
Sebraud von Forni’S Alpenkräuter 
fühlt fie fi wohl und fann jede 
Speife ejjen.“ Dieſe mit Recht be 
rühmte Kräutermedizin hat eine aus— 
gezeichnete Wirkung auf den Verdau— 
ungs- und Ausſcheidungsprozeß; ſie 
regt die Magentätigkeit an, fördert 
die Verdauung, reguliert den Stuhl— 
gang und ſcheidet ſchädliche Stoffe 
aus dem Körper aus. Nähere Aus— 
kunft erteilt gern Dr. Peter Fahr— 
ney & Sons Co., 2501 Wafhington 
Blvd., Chicago, I. 

Sollfrei aeliefert in Slanada. 

— Gin franzöfiiher Exturſionsdampfer 
aing im Sturm unter, wobei laut legten 
Nachrichten über 400 Menichen ihr Les 
ben verloren, meiſtens rauen und Kin— 
der bon Arheitern. 80 Leichen konnten 
fchon geborgen werden. 

- Bräfident Beatty der E.B.N. hofft, 
daß eine Aireditorganiiation für die weſt— 
lichen Rarmer bald ihre Arbeiten auf: 
nehmen wird. 

— Gin Wolfenbrud in Wanne, Alta., 
tötete eine Mutter und ihren Son, die 
mit Haus zufammen in eine Mine ge 
ichtvemmt wurden, ohne eine Spur zu 
binterlafien. 

Kin Geldſchrank eines Theaters in 
Winnipeg wurde von Banditen erbrochen 
und um $1200.00 beitoblen. 


Hunderte Arbeitsloje verfammelten 


get. 

— In Ottawa, ebenfalls in Winni- 
peg werden Konferenzen abgehalten in 
der Frage der Arbeitslojen, die fich im— 
mer weiter bverichärft. 

— Dr. Whyte von Winnipeg hatte ei- 
nen „blowsout“ auf dem Hochwege, wo— 
duch fein Auto in den Graben geführt 
wurde und dem Doktor den Tod bradkte. 

— Ende März 1930 ftanden auf der 
Liite der britifchen und ausländiichen Bi— 
beigeiellihaft 630 Weberjeßungen. Bis 
Nanuar diefes Jahres find zwölf neue 
Sprachen binzugetommen, jo daß die Ge— 
jamtzahl bis jet auf 642 geitiegen ift. 

— Im kalten Canada haben wir jett 
2 Tage lang eine Hite gehabt, ala wäre 
Ganada in die Tropengegend verlegt 
worden, am eriten Tage jtieg das Ther— 
mometer bis 104 nach F. (32 Grad nad) 


ds. 





u 


Bringt Eure Uhren 


zum Reparaieren nad Winkler bei fol 

nenden Gelegenheiten: 

zur Provinzialen Delegaten-Ber- 

fammlung am 23., 24. und 25 Juni 

und 

zur Konferenz der Menn. Br. Ge- 

meinde am 5., 6., 7. und 8 JZuli. 
Benutt dieſe Gelegenheit, um bom 

quten Fachmann die Uhr in Ordnung 

zu bringen, oder andere Goldfachen zu 

reparieren. 


Mäßige Preiſe! — Arbeit garantiert! 
Wer nicht fommt, jchide fie mit ei— 
nem Delenaten mit. 
Einer der älteiten Fachmänner auf 
dieſem Gebiet. 

















Herr Joſef Wullinger aus Philadel- Sich vor dem Barlamentsgebäude in Ot Wintler D. ud Du, Manitoba 
phia, Pa, „Sie litt an Appetitlofig. tawa als Proteit gegen Vennetts Bud . e > 
7 — fi J 
Auto-Färberei- und Reparatur: 
Sie müſſen zur Meberzeugung kommen, gg, 


fen belfen. 


bon Mountain Chain 


HERBA 








dab unjere Aräutertees den Gefunden bor Krankheit ſchützen und dem Kran— 
Aus dieſem Grunde 


Spezial Offerte 


(Rieſengebirgstee) 
pro Paket poſtfrei. 


MEDICA 


1280 MAIN STREET — 


gegen Einſendung von 
Alleinig von der 


75 Gents 








WINNIPEG, MAN. 





Spezialiiten in allen Färberei- und 
bochalanz Ladierarbeiten. Reparatu— 
ren erden gewiſſenhaft und unter 
Garantie ausgeführt. Eigentümer des 
Geſchäfts ift ein Deuticher; angeitell- 
ter Mehaniter: Granz J. Beterd 
REICHERT’S AUTO PAINT AND 
BODY WORKS, 
702 Broadway Ave, — Winnipeg, 
Telephone 30 013 
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Palere und Geld nad Rußland 


Mühlenfabrilate und Zuder achen in Zukunft, laut Zufchrift des Verfandthanfes in 


Berlin, nur in Leinenbentel, deshalb find die Preife wie folgt: 


No. des Preis ins Preis ins Boll in 
Palets Inhalt des Pakets Eur. Rußl. Aſiat. Rußl. Rußland 
in Dollar in Dollar in Rubel 
1. Allg. Schmalz und 4telg. Neis 5.68 6.48 18.95 
2. 4% lg. Mehl und Allg. Neis 4.11 4.91 5.90 
3. 2a. Zuder, 4% lo. Mehl und 2Ysfa. Schmalz 5.02 5.82 16.00 
4. 4balg. Speck, etivas geräuchert, und 4Yelg. Reis 6.28 7:08 18.95 
5. 4%lag. Managribe und Ilka. Neis 4.16 4.96 5.90 

6. Ulg. Kakao, fg. Yuder, 1861. Managrige, 
> 4%fg. Mehl 4.92 5.72 21.00 
1. 444lg. Reis 2.38 2.78 3.45 
8. 4%lg, Mehl | 2.28 2.68 3.50 
9 44l6. Zuder 2.38 2.78 9.75 
10, 4%fg. Reis und Ya. Yuder 4.16 4.96 12.10 

11. 1fg. Milchpulver aus friiher Vollmilch und 
34, fa. Managritze 3.41 3.81 13.35 

12. ifg. Eierpulver aus friſchem Bollei, 2 Y%a. 
Mehl, 1fg. Zuder 4.91 5.15 14.75 


Das Geld für Rakete fende man in Bank Draft, Erprei Monen Order, Poſt 


Money Order oder Roital Note. 


Gerhard Giesbrecht 


794 Alexander Ave. 





Winnipeg, Manitoba, 


P. ©, Die Pakete werden in Deutichland verpadt und von dort abgefhidt. Für 
jede Sendung werden von der Dentichen Voſt Unittungen ausgeſtellt, welche wir dem 
Beſteller ala Beitätigung der Ausführung feines Auftrages zufenden. 

Laut neuer Preisliſte iſt das Schmalz teurer aber beſſer. 


Die Lebensmittel find 


gegentärtig 


fehr teuer in Rußland und es 


genügt dem Empfänger einen gang kleinen Teil des Palets zu verlaufen, um den 


Boll zu deden, 
zu übermweijen. 
tig in Rußland 
alle Unkoften eingeſchloſſen.) 


Wer Geld ſchict, der berichte dem Empfänger nur: 


gebeten, Dir... . . Rubel zu ſchiden. 


Es iſt aber auch möglich, Geld zu ipeziellem Kurs nah Rußland 
ch kann in einer Geldiendung nicht weniger als $7.00, gegenwär: 
Nuber für einen Dollar, zahlen. 


(Alfo 42 Rubel für 7 Dollar, 
Ich habe einen Freund 





Eine Zarım bietet 


dem weniger Bemittelten und Arbeitslofen 


d. Weg zu einer Selbithilfe 


troß der niedrigen Werte bon Farm 
Produkten, denn Land war felten jo bil» 
lig und leicht zu erwerben. 


Wer einige hundert Dollar oder eine 
Ausrüftung bejist, fann heute eine Farm 
erwerben. 


Günstige Anfiedlungsmöglichkeiten, 
auch für Gruppen, find zu erfahren durch 


HUGO CARSTENS & CO. 


250 Portage Ave. Winnipeg, 


BR N 
® ® * . 
Winkler Milling Co. | 
Winkler, Man. 
Wie it unier Mehl? Dazu können 
wir jagen: jehr aut! Bitte kommt 
und überführt Euch jelber. Kür das 
Mehl garantieren wir. Wir haben 
in letzter Zeit wieder mit Erfolg Ver— 
bejierungen vorgenommen. Verlaufs: 
preis 1/98 2.8. $2.25. Bringt zum 
Einmalen; auch könnt Ihr den Wei- 
zen bier faufen. Freundliche Bedie- 
nung, alle willtommen! 
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NReaumur), und am 2, Tage bis 109, 
dazu kam noch jehr itarfer Wind, der 
die ganze Luft in eine Staubwolfe ver— 
wandelte. Ein Mann mußte ins Hoſpi— 
tal übergeführt werden. 

— Das große dentiche Flugſchiff Do⸗xX 
iit jebt auf dem Wege nad Nio-De-Ja- 
neiro. 


> 





Für Rheumatismus 


gebrauche man 


Nifkel’8 Liniment 

—&ITALIAN$ 
ae (59 

L) Alle Arten und Bes 

—RB nennungen bon Aftors 

— dions (Diehharmoni⸗ 

las), Handarbeit, beſte 


Een Qualität, niedrigfte 

P Preife. Jedes Bichs 
harmonifa ift für viele 
Jahre garantiert. Wir 
berfertigen irgend eine 
Art von Ziehharmonikas bei Beitellung 
und übernehmen Reparaturen zu jehr 
mäßigen Breifen. Freie Inftruftion durch 
Prof. Rofanova für unfere Kunden. Laſ⸗ 
fen Sie fich unferen neueften Katalog 
frei zuſchicken und Sie werden über die 
niedrigen Breije ftaunen. Schreiben Sie 
beute an h 

Italian Accordion Co., 

323 W. Poll St., Dept. 81, Chicago, JH. 


n Patente T 


Schũtzen Sie Ihre Idee! 

reiben Sie offen in Engliſch um 
vollftändigen Rat und fenden Cie uns 

Einzelheiten Ihrer Erfindung. 


Schutzmarke regiitriert. 
Wir gewähren wahre perfönliche 


Bedienung. 
Gegründet Erfahrung 


















Dreißig Jahre. 
E. E. VROOMAN & CO. 
247 Atlas Bldg., Washington, D. C. 


are ron Sie die „Mennonitifche 
NRundſchau“, wenn Sie in obiger An⸗ 
| gelegenheit fchreiben. 


A. BUHR 


Deutſcher Neditsanwalt 
nee Erfahrung in allen dechts⸗ unt 
a 











— 
ud 





laßfragen. Geld zu verleihen 

, auf Land. 
325 Main St., Noom 7, Winnipeg, Man, 
f; J 





Achtung! 


Wenn Sie beim Umziehen oder an- 
deren Gelegenheiten um einen Trud 
benötigt find, menden Cie fih an 

Henry Thiefien, 1841 Elgin Ave. 
Prompte Bedienung, u. Preiſe. 




















Liefere auch Holz und Kohlen. 
Phone 88 846 
8 
Ich verſende: 
UNO. Eile, 22€ 


Santos Kaffee, No. 1, per Pfb. .... 28e 
Santos Kaffee, No. 2, per Pd. .... 25e 


Namaica Kaffee, per Pf. 30€ 
Maracaibo, per Pfd. 35e 
Nava Kaffee, No. 1, per Pfd. 50€ 


Geröftet in Bohnen oder nemahlen. 

n Oben genannter Kaffee grün, 2c bils 
iger. 

Bei einer Beftellung von 1003, Kaf⸗ 
fee ift die Fracht frei. . 
Buder 1 Sad $5.60 
Friſches, weißes Schmalz, 50 Bf. $6.00 

Fragt an nad anderen rtileln, Ihr 
werdet fie billig befommen. 

€. 9. Wartentin 
144 Logan Ave. — Winnipeg, Man, 
— Telephon 21 222 — 
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Leiden Sie? 


Schreiben Sie jofort an Herbaria Kräuter Tee um freie Bücher, wie man 


Lungen, Herz, Nieren, 
franfes Blut, 


Gallenjteine, BI 


Bögern Cie nidt. 


Herbaria Kräuter Tee 
645 Main Street, — Winnipeg, Man. 


Frauen- und Münnerfranfheiten 


Jedes Yeiden kann geheilt werden. 


Blennonttifdye Rundſchau 


b SS ee DIT ST TT1176 DITTTTTT1117 6 DITT111117776 1757777171176 DITTTTTT17TTT1T1111170 DTTTTTTTTTTTE TTITTTINT11T0 11111111777701777775002 


Warum? 


alien, Magen, Gicht, Nheumatismus, 


auf natürlichem Wege heilt. 


ESEL TIITTTT IT 6 TITTTTTTTTI S TTTTTTTT TI e TITTTTTTTIITOTTITTIITTI IT TITTIITTITTTT STIL TI III TITTTITTTUTT OTTIITITTTITTT IT SIT 1117177207 


- Pittöburg. Deutſchland kann fi 


aus feinen gegenwärtigen wirtjchaftlichen 


und 


Hi 


finanziellen Schwierigkeiten ohne 
ilfe nicht herausarbeiten, erflärte Alan— 


fon ®. Houghton, der frühere amerifani- 


fche 


€ 


Botichafter für Deutichland und 


ngland, in einer Nede bei der Schluf- 


feier des Carnegie Anjtituts für Techno- 
logie und fügte bei: 

„Dir fönnen fein gedeihliches Europa 
erivarten und damit auch fein Gedeihen 
für Vereinigten Staaten, ſolange 
Deutichland in wirtſchaftlichem und fi- 
nanziellem. Elend ift und fich dem Bunte 


Die 


go ERINIINNNNEZUNININEDIN DS LITT DIT TI PTITTITTTTT Te TTTTTTTITTT STITII TI IT 6 TTTTTTTTTTTTT OT TITTTS DT OTITTTTTTTT E TTTTTTTTTTT * 


E 
- 
8 
5 
= 
6 
ẽ 
= 
5 
5 
: 
s 
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Slaubensbelenntnis“) 18. Auflage, auf Buchpapier, ſchön 





ON} 
Die neuen Modelle 
Weſtfalia— 

EStandard— 

Separatoren 

find die führenden Entrahmungsmaſchinen 
auf dem Weltmarktte. Bolllommen rojt- 
fiher, mit Trommel aus Bronze und 


Aufiasgefähen aus Meffing, die außen 
hochglanzvernickelt find. 


Höchſte Ent- 
rahmungs= 
fchärfe. 


Kugellager. 
Leichter, ge- 


räufchlofer 
J ang. 


Ganz auto» 
matifche 
Delung. 


Tourenglode 
Freilauf. 
Trehbares 
) Milchgefüß. 
Preiſe von $17.95 an. Leichte Zah— 
lungsbedingungen. 30 Tage Probezeit. 
Verlangen Sie Proſpekte, Preisliſten und 
Gutachten canadifcher Rarmer bon: 











STANDARD IMPORT. & SALES CO. 
( 


De Febr) 


156 Princess St. - :- Winnipeg, Man. 


nunnntecentematmnteman 


ttnntrinnitmnintoüminitimitimnteunn 


STETS SIT 


NBIDEDUNNALDINANADEDANAHISAINADDEDANILAUNALDADEDNLDONAINARDEDUMAIAEANONKE DAHIN 


Der Mennonitiſche Katechismus 


1. Der Meine (nur die Fragen und Antworien mit „Beitrehnung“ und „apoftoliichem 


ebunden, der in feiner 


*XFJ aller Richtungen unſeres Volles und in feinem Hauje fehlen jollte, 
reis per Exemplar portofrei 

Bei Abnahme von 24 Ergemplaren und mebr, per Exemplar portofrei 

R. Der große Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 


Brei per Exemplar portofrei 
Wei Abnahme von 24 Exemplaren und m 


ehr, per Exemplar portofrei 


Die Zahlung jende man mit der Beitellung an das 


Rundidhanu 


Bublifhbing 


OHoufſe 


672 Arlington Street, — Winniyeg, Manitobe, 





Un: Rundidau Publiſhing Houfe, 
672 Arlington St. Winnipe 
Ich ſchicke hiermit für: 


1. Die Mennonitiide Rundidauu (1 


2. Den Ehriftlihen Yugendfreund ($0.50) 


Bufammen beftellt: 1. u. 2- 


Beigelegt find 


Name 


Staat oder Provinz 


..................... 


Dei Adreſſenwechſel gebe man auch 


Der Sicherheit halber jende man Bargeld in regiitriertem Briet 
„Money Order”, „Erpress Money Or- 
(Bon den U. ©. 


oder man lege „Bank Draft“, 
der“ oder „Poſtal Note“ ein. 
Schecks.) 


Bitte Probenummer frei zuzuſchicken. Adreſſe ift wie folgt: 


Name 


..n..n..............nun...u.nnnensnnstnntnenntteee 222222· 


Boft Office ..... — 


g, Dan. 


.25) 





$1.50 


..... “nnn.........„........unnnnHnntnnnnnnnnneenere 


................... ....... 


die alte Adreſſe an. 





AN. auch perjönliche 





Adrefle 


..... ...........nnn....nunnnn...n.n.n............ 


..u 00. —.......................u0.0.00.0. 





..........—o.....n..un......u 





— 


—— 


des Zuſammenbruches nähert. 

„Ich kann mich nichts ſchlimmeres für 
die Welt denken, als einen Zuſammen— 
bruch Deutichlands zur jewigen Zeit, und 
diefer Zuſammenbruch dahf nicht als un- 
möglich oder vielleicht im Weiter Kerne 
ſtehend betrachtet werden, es jei denn 
Hilfe wird Deutichland zuteil,“ erklärte 
Houghton, der fait feine ganze Nede der 
finanziellen Lage Deutichlands und den 
Kiriegsichulden der verichiedenen Natio- 
nen widmete, 

Berlin, In einer in der Fraftions- 
ſitzung der Deutichen Volkspartei zur An— 
nahme gelangten Entichliegung wurde ei— 
ne Neubildung des Kabinetts unter Brü- 
nings Führung bei Seranziehung der 
Barteien der Rechten, alio der National 
jozialiiten und der Deutjchnationalen, ge— 
fordert. 

— Berlin. Das deutihe Stahltartell 
hat fich verpflichtet, Rußland binnen zwei 
Monaten je 80,000 Tonnen Eifenftangen 
und Gifenbleh und 40,000 Tonnen 
Stahlfabrifate zu liefern. Die Beitel- 
lung kam zuitande, als jüngit die aus 
Moskau hergereiite ruſſiſche Handelsdele— 
gation in Berlin weilte. Die ausbedun- 
genen Preiſe wurden nicht befannt gege- 
ben. 

Der Drud der Tribute und ber 
daraus folgernden Wrbeitslofigfeit hat 
jeßt zu einer großen Wende geführt. Nach 
den neueſten Ziffern gibt es in den deut— 
ichen Städten mehr Sürge als Wiegen! 
Nicht nur in einzelnen Großjtädten, wie 
in Berlin und Hamburg, fondern insge— 
jamt in den Großſtädten ift die Yahl der 
Sterbefälle arößer als die der Geburten: 
im Kebruar 1931 wurden in den Deut: 
ihen Großſtädten, auf 100 Einwohner 
und ein volles Jahr berechnet, 12,8 Le— 
bendgeborene und 12,9 Sterbefälle ge: 
zählt. 

D. Reinhard Mumm, M.d.R. 

Die einzige deutſche Stadt ohne 
Kirchturm iſt Freiwaldau in Schleſien. 
Zwar befindet ſich dort auch ein ſchlichtes 
Gebäude, das als Gotteshaus dient, aber 
auf dem Dache ragt nur ein großes 
Kreuz empor. Als nach dem Siebenjäh— 
rigen Kriege Friedrich der Große die Ge— 
nehmigung erteilte, in Freiwaldau eine 
gottesdienitliche Stätte zu errichten, wur— 
ausdrüdlich beitimmt, dab es feine 
Kirche, jondern nur ein Bethaus werden 
dürfe, Dabei iſt es mm jeit nahezu 
170 Jahren geblieben. Bor dem Kriege 
plante zwar die Evangeliihe Gemeinde 
den Bau einer Kirche und hatte auch be— 
reits nahezu 80,000 Markt für diejen 
Zweck geiammelt, doch der Prieg und die 
Inflation ließen die Pläne nicht zur 
Durdführung fommen, da die geſammel— 
ten Glieder jchliehlih vollkommen ent= 
wertet wurden. Co muß fi Freiwaldau 
noch heute mit dem alten Fachwerkbau 
begnügen, einmal auch dort ein Kirchturm 
eritehen wird. 

— Wie dad Bureau für öffentliche 
Straßen mitteilte, haben die Automobil- 
bejiber ihre Wagen im vergangenen Jah— 
ve bedeutend mehr bemußt als in 1929, 


De 


S TOT S TITTTTTTTTTETTTTTTTTTTTTTT7777777611777777177172177777777777707 


24, Juni 1 





John F. Vo 


Used Car Manager on Lot 210 Main! 
Street, with McRae & Griffith Ltd} 
Winnipeg, Man. 


Möchte jeden bitten, der in die Stadt 
lommt, einen Carenhandel abzuſchlie⸗ 
ben, bei mir exit borzufprechen. 
garantiere eine aufrichtige und ge 
jenhafte Bedienung. ede Car träghl 
eine Garantie für 30 Tage. BertresE 
ter für Chevrolet Caren und Truds,E 


210 Main St. — Telephone 29 176 





‘ 





Sie zahlten $494,683,410 Gafolinftener 
eine Summe, die um 14.6 Prozent gris 
her ift als im Vorjahre. Der Gafolims 
verbrauc bat jih um 3% Prozent gef 
ben, obwohl die Gejamtzahl der in Be 
trieb befindlichen Automobile nicht g 

gen ilt. Im Durchichnitt verbrauchte j 
des Yutomobil im Jahre für $556 Ge 
jolin, gegen $538 im Jahre vorher. DIE 
durchſchnittliche Steuer betrug in Dem 
Staaten 3.35 Cents. Nm ganzen be 
zahlte jeder Automobilbejißer im Durd 
ichnitt eine Ddirefte Steuer von $32.08 
die jih aus $13.41 für die Negiitrierun 
und $18.62 für Gaſolinſteuer zufammen 
ſetzt. 

Der letzte Hänptling der Cayn 
Indianer, John Crow, ijt in Miami, Of 
laboma, an Blinddarmentzündung geftors 
ben. 

Für feine Apfelfarm in Glenw 
mietete Herr J. Garter 100 
VBienenitöde mit ihren fleißigen Bewoh— 
nern, als die Bäume in Blüte jtand 
Die Bienen waren aus dem dreibig Me— 
len entfernten Städtchen Henderjon herz 
beigeichafft worden. Nachdem fie ih 
Werf, die gründliche Beitäubung der Up 
felblüten, beforgt und dabei eine reid 
Ernte Honig eingejammelt hatten, mu 
den fie Wieder heimgefahren. „Es i 
feine Verichwendung, $200 für vielem 
Dieni: der Bienen zu bezahlen,“ erflärss 

Herr Karter. „Dieje Geldanlage 
bringt reiche Dividenden in guter Frucht, 
denn ivenn es an gründlicher Beftäubung 
der Blüten feblt, wird die Fruchternie 
dürftig ausfallen.“ Sobald die Blütenz 
blätter abfielen, wurden die Bienen tier 
der entfernt, denn nun mußten die 44003 
Bäume beiprübt werden 


4 W 
Jowa, W. 








Wohin ſchicken Sie Ihre 
Kodak⸗Films? 


Bitte, beachtet es, daß 4 in meinem 
Photo-Studio in Winkler Kodalfilms mas 
iche, Aufnahmen made, alte Bilder aufs 
friſche und jegl. Vergrößerung ausführe, 
Aus allen Teilen Manitobas und Gas 
fatcheivans befomme ich Aufträge und die“ 
beiten Referenzen liegen zur Hand. Jede 
Arbeit unter Garantie geliefert. — Jede 
Berfon, die mit der Zeit für $5.00 Auf⸗ 
träge mir geichidt, erhält frei eine ers 
arößerung bon 6x10 Yoll von irgend eis 
nem guten Negativ. 

Motto: Schnell, gut und mäßiger 
Preis. 


WINKLER PHOTO STUDIO 
H. A. Wiens Winkler, Man, 


Success Grain Co. Ltd. 


Verladen Cie Ahr Getreide an 


uns, 


Wir garantieren zuberläffige 


Bedienung und fichern Ihnen volle Elevator-PBrämien. 


Wir übernehmen gute Margin-Konten. 


Büro und Boardroom 


164 Grain Gxrhange., Winnipeg 











